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Angeblichse M·on»on1an-ie.

W« um: uicht begreift, beißt dckusig Einen-mag,
Wahnsinn, sire Idee, oder was ungefähr dasselbe sagen
still, Mononianir. Daß. es Wahngebildeder eignen Phan-
tasie geben könne, läßt sah nicht läugnenz dieses gestals

- tende Vermögen sindet bei ganz gesunden Sinnen und
völliger Geistesgegenwart oft Formen lebendiger Wesen
an unbelebten Gegenständen, z. B. an den Wolken, und

X
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besonders ist die Kindheit sebr gewandt in diesem Spiel T

einer trånnienden Plastik. An undentlichen unbestimrnten
Objekten, im Zwielicht, formt und formt unser Auge«
ebne Unterlaß, wie die Hand an weichem Wachs. Die
Knnst des Vergleichens, als ein Oauptstück der Poesie,
nnd gewissermaßen ihr Ganzes, lzat hier-ihre Quelle;
Denn aber die· innere Dichter-in Einbildungmit kranken,
sit über-reiztenNerven vergefellschaftet ist, in der Fieber-
lyise oder im kühlern Jrksal, dann projieirt sie; ihre Ge-
schöpfe in die leere Luft, und biiltsiefin- wefentliche Dinge,
sit denen sie umgeht, ste liebt oder» verabscheny Außer
dieser sabjectiveit Selbsteinbildnna aber gibt es Einbili

slätter ans Innern. 50 Heft. 1
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«dungen von außen; sie sind im Ganzen genommen übers«
«

aus häufig, strömen uns unablässig zu; denn Alles was

wir mit den Sinnen wahrnehmen, macht einen Eindruck
auf uns, der mit mehr oder weniger Bewußtsevn in uns

zum Bilde« wird, welches die Imagination eine Zeitlang «

festhält, es auch mit andern Dingen vergleicht, und· es

ihrersSchwester, dem Gedächtniß, zur Aufbewahrung
überliefert. Man denke nur an den Geschmack einer
Speise oder eines Tranks, wie er im Genießen sich uns

einbildet, wie wir ihn mit schon Geschmecktem zusammen-
halten, wie wir uns feiner von innen aus durch die
Kraft der Einbildung wieder erinnern. Die geistigen
Eindrücke, durch das Ohr vermittelt, verhalten sich eben
so, eilen iedoch schneller und unmittelbarer vom äußern
Sinn zum Verstande, der sie der Imagination·übergibt,
um sie zu Vorstellnngen auszuarbeitem Gibt es nun

einevgeistige, von dieser sichtbaren unabhängige Welt«
so ist sie entweder eine gestaltlose, wahrhaft geistige, vdek
eine Formenwelh welche wir seelisch nennen wollen.
Jene geistige kann unstreitig mit unserm Geist, oh»
äußere Vermittelung, in Wechselwirkung treten; dem;
sie ist frei und mächtig an sich, und unsergGeist ist das
Freieste an uns; als innig verwandt, als einander qu-

ziebend, können beide sogar nicht ohne Berührung mit
einander bleiben, wie die äußere Luft die im Zimmekk
versperrte niemals unverändert läßt, wie das Eisen aus
die mit Glas bedeckte Magnetnadel wirkt, wie kosmische
Verhältnisse auf verschlossene Körper einen verborgenen

" Einfluß äußern. Auf diese Art wirkt das Göttliche auf
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uns, und diese Wirkungen sept alsdann die Cinbildungss
kraft der Seele in die Form, in die Vergleichung, ins
Gemiithslebem endlich der Wille ins äußere Leben. Die
geistige oder vielmehr seelische Formenwelt aber geht eben
so unmittelbar an unsern innern Gemeinsinm der in
seiner TbätigkeitCinbildungskrastheißt. Denn auch diese
seelische Welt ist frei und starr, Hund daß es unsere Seele
mit ihrem srhdpferischen Gemeinsinn ist- haben wir oben
bei der Selbsteinbildung gesehen. Hier aber, bei der
Einwirkung seelischer Gegenstände, verhält sie sich weniger
schasfend als empfangend, obgleich nicht unthätig, nicht
ganz unabhängig oon ihrer Eigenheitz weswegen einerlei
seelische Objekte oon Verschiedenen verschieden gesehen
werden, wie das ja auch bei sinnlirhen Wahrnehmungen,
»wenn Sieich weniger, der Fall ist, weil wir allzumal— im
Sinnenlebenund sast auf gleicher Stufe stehen. Wie aber
das »Geistige durch die Imagination in die Vorstellung
übergeht, so stellt der innere Gemeinsinn das zunächst
von ihmwahrgenommene Seelische dein äußern Sinne
vor, und dieser Prozeß kann bei besonderer Naturanlage
und vermöge der Uebung so augenblicklichvor sich gehen,
daß der innere und der äußere Eindruck sich gar nicht
unterscheiden lassen. Weil das aber nicht immer und nicht
bei allen Wahrnehmenden der Fall ist, so sieht zuweilen «

die eine Person gleichzeitig dasjenige nur im Traum, ,

also nur von innen, was die andre, seherischer ronstituirt
oder«disoonirt, mit wachen Augen erblickt. Viele aber
oersicherm im Wachen gesehen zu haben, aber nicht mit ««

den leiblirhen Augen; das heißt, ihr innerer, seelisrher
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Gemeinsinn hat gesehen, »das Seelische hat ihn unmittel-
·bar berührt, aber es fehlte diesem Sinn die Kraft, feine
Wahrnehmung auf das äußere Sehorgan zu erszstkeckejp
dessen materiellen Widerstandgu überwinden. Oiemit ist
die Möglichkeit erwiesen, daß äußere seelische Objekte sich
uns einbilden, uns vorstellig werden können, und daß
auch unser leiblicher Sinn, durch »ein vergeistigendeskllebev
stkbmev des innern Sinnes in denselben, an ihrer Wahn

«

snehmung Theil nehmen kann; und dieß wird sonderlirh
dann geschehen) wennsdiese Objecte selbst es wo en, da-

her fcch durch materiellere Zwischenmittel oder ehicula
den Sinnen annähern, oder wenn sie durch das« ihnen
anhängende grbbere Material ihnen schon verwandter sind.
Man wird wissen, auf welche Erfahrungen hier gezielt
wird. Nun kommt es nur darauf an, ob wir das Dafern
solcher seelisckpgeistigen Wesen glauben oder nicht. Unsere
eigene Seele, wennwir ihre Selbstständigkeit und Fort-
dauer annehmen, ist uns dafür Biirgk Daß sie sich in
einer Gestalt zeigen, daß sie auf Körper· wirken, daß sie
gleichsam körperlich handeln könne, läßt sich schwer Prio-
ristisrh beweisen. Hier tritt aber an die Stelle der Ver-
nunftschliisse die Erfahrung, wie in der äußern-Physik,
wo wir ja auch der Experimente bedürfen, um zu wissen

' iund zu glauben; und sogar erklärbarer ale die Phäno-
»

mene der Natur werden uns, unter Zugrundlegung dieser,
«

die geistigen Phänomene in mancher Beziehung erscheinen,
wenn wir sie nur nicht schlechthin als unwahr, als un«

möglich, til-lehnen. Auf ihnen aberberuht endliayunsek
ganzer Offenharungeglaubh -und wenn es hörhst gleich-

xk
»
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gsiiiig ist, od Jemand Gespenster siatuirt oder nicht,
manchmal sogar! schiidtich, wie er es thut: so-ist dagegen:
die Gewißheit von dem »Meine-eigen« einer· übersinn-
lichen Welt in die unsere von- dem größten Beiang für
die Wahrheit des Cdeistentpumz das ohne solch« Wunder(
nicht vorbereitet, nicht gekommen und erschienen, nicht»
ausgebreitetworden ist; und wirst man ein, die diolischen
Wunder und Erscheinungenseven wahr, die nachbioiischen
fa1fch, weil nicht nredr nöthig: so zeigt die Lehrerin der
Wahrheit, die Geschichte, daß man mit der Läugnung
der. nachdiblischenWunder und Erscheinungen anfing, und
mit der Låugnrmgder biblischen endigte. Eben darum!
istder Sag grundfnischc Wunder-seyen tricht mehr ndtoigk
Weil sie so höchst nöthig geworden sind um des einge-
rissenen Ungiauoens willen, so häufen stesich jpzzk wish»
merkwürdig genug, gegen frühere Zeiten, wo der Glaube-
in- den Gemüthern noch Stand hielt, und werden sich
mehr und mehr häufen und wunderbaren· werden. Denn
sie haben, nach der gefunden, gleichsam lockenden gött-
lichen Lebrmethody»von unten ausbegonnen; der siderischq
der aninraiische Magnetismns mußte sie einieiten; der
sviritualistischeSoinnambulismusmußte sie fortieitesu das
spontanee oder durch geistlichen Segen entsiandene Oes-
seheii mußte sie bestätigen; aiierieisNeroenleidenmußten
zum Beweis, daß das gesunde Sinnenleven nicht das-
jenige seu, woraus srch zu versoffen, und womit man in
ais-höheres Rein) ein-gehe, einsinnereo Leben hervortreten
lassen, das» mit eben· diesem anßersinnlichenssxkeich in fast
meiflicheiirZrisauinoniyangstand; von fern und nahgad

1 I
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es lprophezeihungem V«eilungen, Gesichte, Besitzungen
u. s. w., zum Erstaunen und Verdruß ,für diejenigen, -

welche das Alles schon aus der Bibel hinausgesegt hatten,
und die denn nur die Klage anzustimmen wußten, der
alte Aberglaubebrechewieder herein, ach! was solle aus
der Welt werden? Wir antworten: eine Welt voll von

immer· mehrern und größern Wundern, bis die Läugner
beschämt oder von ihnen hingenotnmen sind. Es sind nicht
sinstere, abergläubische Menschen, welche den Wunder-
dingen, von denen es sieh handelt, das Wort reten,’
sondern es sind aufgeklärt« vorurtheilsfreie Leute, die
ihre gesunde Vernunfthaben und sie zu gebrauchen wissen, «

wo sie hingehdrtx es sind Christen und es sind Denker,
welche den schalen Antichristianismus neuerer Schalen,
in dem sie wohl auch befangen waren, sirh längst abge-
dachthaben, und haben ein besseres Licht empfangen,
welches nicht an dem Ollcimpchen der Scholasiih nicht an

ihrer wahrhaft seelenkranken Kopfbrecherei angezündet
ist. Sie sind nur nicht der Meinung, daß die gesunde
Thierheit ewig selig mache, und eben so wenig daß man

durch die Verneinung oder aus dein Thurmgebälke über-
soannter und abströser Begrisfsconstructionen in den Him-
mel steigen könne. Das Alles ist eitel; aber Gottes Wort,
und was er uns von Thatsachen zusehickh bleibt und
fruehtet bis in Ewigkeit.

Hier also, bei solchen Leuten, befindet sieh keine Mo-
nomanie. Dagegen ist es allerdings ungewiß in einzelnen
Fällen, ob dieses Lieblingsworh womit man unlaugbaren
Vorkommenheiten einen Namen beilegt, welcher sie als
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subjektive Einbildungen bezeichnen soll, Anwendung dar-
auf erleidet; gleichwie denn auch in denErscheinungen
der sichtbaren Welt, im Alltaglichem -bei weitem nicht
Alles zur Gewißheit zu bringen ist, nnd handelte es sich
bloß davon, ob Jemand etwas verloren, oder ob es ihm
gestohlen worden sey, ob das Subjekt oder ein Object
es gethan hat. Wie kann man im Reich der Geheim-
nisse größere Entschiedenheit verlangen? Eben darum sam-
meln, prüfen, vergleichen wir ja, stellen Vieles dahin,

.
nnd sind weit entfernt, gleich zuzugreifen uud Wunder
zu schreien, wo ein Hübnchen die Geburt eines neuen Eies
ankündigt. Novitciten sind für den Forlchernichts ohne
das Alte, wogegen die neue Welt nur lauter neue «-Fünd-
lein«, neue Systeme liebt, je wunderlicher« je besser. So
mögen denn hier einige sonderbare Begebenheiten stehen,
und zwar deren drei, die in dem »Ausland«« von 1833
Nr. 59 Cvom 28· Zehn) S. 236 ans der »Lanzette« des
Dr. Yndral ceines berühmten sranzösischen Arztes) als
Beispiele von Monomanie angeführt werden. «

I.

Vor einigen- Jahren sveiste Dr. Andralbei einem»
Freund, einem Manne von ausgezeichneten Fähigkeiten.

«Es befanden sich noch mehrere Gäste an« de; Tafel; der
gemeinschaftliche Wirth war vollkommen wohl, und gab
eben hinreichende Beweise von der Thcitigkeit seiner in-
tellektuellen Kräfte» als er plötzlich nach der Thür des-
Zimmers hin grüßte, als bewillkommneer einen unsirhts -

baren Freund; er stand aus, reichte ihm einen Stuhl,
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sprach mit ihm, erhielt Antwort, und führte die einges .

bildete Unterhaltung fort. »An! folgenden Tage war

dieser- Freund von seiner seltsamen Einbildungganz wieder
«

genesen-«— Diese Angabe ist allzu unvollständig, als«
daß sieh darüber urtheilen ließe. War das vermeinte-Ob-
jert Eine bestimmte, dem Wirth bekannte, nahe odersern
abwesende, lebendige oder todte Person? Wovon unter-
hielt er sirh mit ihr? Glaubte er sie bis zu» Ende der
Tafel oder auch noch länger gegenwärtig? Ging er mit
der ueberzeugungvon ihrem Besuch schlasem underkannteer

am andernMorgen, daß er delirirt habe? Woraus erkannte
er das? Hat er, wenn es ein abwesenderFreundwar, keine—
Nachfrage bei ihm angestellt? Oder war es ein ihm im Wa-
chen sonstganz unbekannter;Wesen, von dessenspersonlichkeit
er sogar ans dem Gesicht keine nähere Erinnerung mehr
hatte? Wir wolleunichtvoraussehen, daß dieOberslächlichs
bit:des Berichte absichtlich sen, aber oberflächlich ist er;

·

wiewohl-wir das srauzösische Orginal nicht gesehen haben.

«)
««

Bestinunter ist die »Geschichte der epidemischeu Mono-
manie zu St. Touard«, wie sie genannt wird. Mit
diesem Ausdruck« lassen sich freilich alle Erscheinungen, die
Mehrere zugleich wahrgenommen haben, natürlichen—
klären. Es ist eine Olnsteckutm von einer Phantasie der
andern mitgetheilti Wie. aber« diese Ansteckung geschieht,
mie sie besondere in gegenwärtigen! Beispiel möglich war,
dadmhchte schwer zu erklären seyn. Und gibt es auch

zhsp solche Austecknngeth kann dem Oprlrschptten von seinem
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Lanwsrann das andere Gesiehtmitgetheiltwerden: frhlieft
dieses alle objective Einwirkung oder Wirklichkeit aus?
nacht die Conragion nicht blos für das Schauen umfäng-
tichss Kann aber« des eine Pdonomanie-heißen, was anst-
hundert Menschen zugleich wahrnehmen, »plölzlich, ebne
Vorherwissem als eine augenblicklieheErscheinung? Nam-
lich ein Bataillon franzbsischer Soldaten hatte während
des befchwerlichen Feld-Zeugs, den der Erzähler mitmachth
an einem heißen, fchwülen Tag einen doppelten Marsch
nach eines! gewissen Orte zu machen. Es war 800 Mann
stark, lauter kühne, abgeharteth versuchte Leute, die,·keine
Gefahr sit-eilten, die, wie es heißt, «felbst den Teufel
nicht gefürchtet hätten, und sichaoenig um Gesoenster
und Geistererscheinungen kiimmerten«. In -der Nacht
war das Bataillongezwungen, in einem engen, niedern,
kaum für 300 Mann Raum bietenden Gebäude Quar-
tier zu nehmen; dennoch aber schliefen sie. Um Mitte»

,

nacht aber wurden Alle von einem aus allen Winseln dzs
Hauses ertbnenden gräflichen Geschrei aufgeweckt, und den
erstaunten, erichrockenen Soldaten ersthien das Gesicht
eines tungeheuera Hirndes,· der durch das Fenster herein-«
sprang, und mit fchnellem und gewaltigemTritte densthlås
fernüberdie Brust hinlief. Die Soldaten verließen entfezt
»das Gebäude. Am nächsten Abend nahmen sie auf drin-
geades Bitten des Arztes und des Bataillonchefs, die sie
begleiteten, ihr früheres Quartier wieder ein. ,·Wirsahen,
fagt der Erzählen daß sie schliefen; vollkommen wach er-

warteten wir die Stunde des Schreckens; und kaum hatte
es zwölf geschlagen, so waren die alten Soldaten auch
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to
,

·

schon zum zweitenmal auf den Wien. stubermats hatten
sste die übernatürlichen Stimmen gehört, abermals hatte
der Hund ihnen die Brust bis zum Crsticken beste-samt.
Der Bataillonschef und ich sahen und-hörten nicht das

« geringste« Der Verfasser sucht nun die« Sache aus phy-
stschen Ursachen, aus dem Luftdruck u. s. w» herzuleiten.
Allein diese tfrsachenerklärenweder die erste, noch weniger
die zweite, übereinstimmende»-Erscheinung. Der Schlaf

,

scheint Bedingung des Wahrnehinens dabei gewesen zu
sehn, esswatvaber darum schwerlich ein gemeinschaftliche!-
Traiim von 800Mann ohne Wirklichkeit. Was es war,
gedenken wir nicht näher anzugeben, denn wir wissen es
nichtz aber daß es bloße Selbsteinbildung war, scheint
uns« unnsdglieh " «

·

V

s.
,

Der letzte Fall, sagt AndraL begegnete mir selbst, und
«

zwar in einem Augenblick, wo ich nicht die geringste An·
lage zum Wahnsinn spürte. Ich war noch ein junger
Mann, als-ich zum ersten Mal das anatomischei Theater
oon la Pitie besuchte, und dort den schon stark in Fäul-
niß übergegangenen, mit Maden und Würmern bedeckten
Leichnam eines Kindes sah. Ich machte mir wenig dar-
aus, kehrte nach Haus zurück, legte mich zu Bette und·
schlief fest. Als ich aber am andern Meorgen·aufstand, um

das Fenster· zu öffnen, sah ich zu meinem größten Er«
staunen den Leichnam-von la Pitie auf meinem Tischk
liegen. Ich singt» rieb mir die Augen, zwickte mich in
die Nase, Alles vergebens; er war es wirklich, blau und
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grün, faulund von Kriechen-dem Gewürm bedeckt. Nie
sah ich etwas.dentliclye»r, und doch schwand die Täuschung
bald, und-ich erhielt meine 'Besinnung wieder, die« seit-»
dem nie mehr durch ein ähnlichetGesicht zum Besten ge-
halten wurde. — Es inbchte allerdings— unnöthig seyn, die
Recterei irgend eines Dämons hiebei zu Hülfe zu nehmen.
Die Phantasie ist für sich selhst ein wunderthätiges Ver-
mögen, sie kann Wahngehilde schaffen, und Andral hat
hier möglicherweise wirklich einen ksachen Traumgehabt.
Man denke sich die Jugend und die jugendliche Eint-il-
dungskraftdes Verfasserih den Umstand, daß er zum ersten
Mal das anatomische Theater besuchte, und sogleich auf
jenen Gegenstand des Ekels wie-des Mitleids trat-Der
Eindruck mußte tief sehn, so bewußtlos er auch gewesen
sehn-trag; denn viele Dinge kommen uns im Traumwieder
vor, dei deren wirklicher Begegnung im Wachen wir,
dnrch andere Dinge zerstreut, leicht vorüberglitten und
sie schnell vergaßenz dieß ist-eine ganz gemeine Erfahrung.
Das Bild, welches sich seiner Seele und seinem äußern
Sinn eingeprägt hatte, das in ihm geschlafen hatte, trat
dein! Erwachen sogleich wieder hervor. Hinlänglich des
kann: ist es, daß wenn wir eine Zeitlang, besonders auf
helle, weiße oder glänzende Gegenstände sehen, auch ohne
die Aufmerksamkeit auf sie zu richten, ihr Bild erst nach
einiger Zeit iin Auge wieder erlischt, und daß dieses
Phantom vornehmlich zurückbleibt, wenn wir die Augen«
schließen. Die Leiche des-Kindes auf einem Tisch aus-·
gemerkt, ein fkttppaiiter Anblick, blieb also auch chier im·
äußern und innern Sinn als ein Phantom haften- und

-
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nur die Lehhaftigkeit der optifchen Reproduktion: scheiut
dieses Beispiel« einem ausgezeichnet-rundbewundernss

,
würdigen zu. machen. Die Benennung Monomanie ist
aber dabei um so uneigentlicher«angewandt.

s 4.
Wir fügen eine vierte Gefchichte hinzu, die auszweierlei

englischen Schriften in verschiedene Tagsblätter des Jahr-s
1830 gekommen ist, und: welcher eben fo wenig alss der
obigen zweiten der Name Monomanie zustehen mochte.
Es ist »Cannings Mutter· in der bezauberten
Difrhlecwe rkstatt.«« Diese Frau war Wittwe von dem
Vater dessberühmten Ministers Gan-sing, nachher Ma-
dame Dann, und war wegen der llnfätle, die ihr Mann
im Handel erlitt,

»

wieder aufs Theater gegangen , das
sie zuvor verlassen hatte. Sie spielte auf der xragischen
Bühne zu Plhmoistty und zwar im Fach der edeln Mütter,
und genoß wegen ihres Charakters und— ihrer håuslichen
Tugendendiebssentiiche Achtung. Von ihrem Muth liefert
nachstehend-s Beispiel den Beweis. Bei ihrer Ankunft.
zu Plhmoukh bat sie den Erzählen ihren alten Freund
Bernard, ihr eine Wohnung fischen zu helfen, die-be»-
queur und wohlfeil wäre. Der Zimmermann und Tifchlek

des» Theaters, welches Bernard-dirigirte, Namens Sum-
monds, besaß ein Haus, das nicht weit vom Schau- «

fpielhaus entfernt lag. Es hatte sich aber das Gerücht
verbreitet, baß es« Nachts darin fpuke, und da mehrere
Methsteute nach einander es verlassen hatten, so fand

.
fein übler Ruf so viel Glauben, dai die Zimmer seit

r
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se« oder sieben Monaten leer standen« Der Eigenthümer
lief der s«- Vann die Wohnung durch Bernard na-

esrdgenliap aber unter der Bedingung anbieten, daß nat

nicht anders wlssen sollte, alosie bezahle die gewödnliche
Wirthe; er lyosste dadurch dem hanc wieder einen gute«
Mienen zu machen. Fun- Dnssn ging in des Borschlag
ein, und sagte lassen» es sei nicht das erste Mal, das
sie ihre Rolle in einen! Geistern« pn spielen habe. Den
ersten Abend nach ihrem Einzug wollte sie sich alsbald
überzeugen) ob sich etwas Unbeimliches verspüren tiefe.
Die Magd und die Kinder waren zu Bette gegangen;
Alles schlief. Siessetzte zwei Lichter· auf einen Sind, nahst
ein Bach vor siclksnnd wartete still auf die Gespenster.
Unter dem ersten Stockwerh welche« FrauHunn bewohnte,
war— die-Werkstätte des Zitnmermanns oder Tischler«
von innen mit Rieseln und eisernen Stangen verwahrt.
Eine oeeborgene Tour, durch welche die Arbeiter weg«
gingen, führte auf einen Gang, der an die Treppe Lief,
nnd war nur mit einer Klinke versehen. Frau Haut! satte

, eine halbe-Stunde gelesen, alt sie ein Geräusch vernahm;
dae aus der Werkstätte im Erdgeschoi zu konnnen seinen;
Erst war ed wie ein scharfee und langes Pfeifen eines
Wein-use, you-it m: ein-Stü- Hoiz arise-seien; ««-
dann kamenandere Tönehinzu, die endlichein fürchterlichet
Cvncert bildeten. Alles Dandweriieugspielte seine Partdir.

» DiesSåge,kreischte-der Hovelrutschtydieseileschnatrte,-der
Damm« schlug in gentessenen Abstipenz sämmtliche Snltrui
snente todten verworren durcheinander, wie in einer be«
lebten -—Werkstatt. Im! bunt! is! beherzts get-II, die«

, Blätter ans Irrt-arti. se Heft« 2
«
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Sache zu untersuchen. Sie legt ihr Buch,hin, zieht die
Srhuhe aus, um nicht gehört« zu werden, nimmt ein
Inst und bsfnet ihre Thicr. Noch stärker wird der Lärm
und kommt von«demselben»Orte. Vorsichtig und leise
steigt sie -die Treppe hinab. Als sie die Klinke ausdrücken

«

will, hört sie noch die abscheuliche Miisic Sie macht die
Thür auf, tritt ein, sieht sichumx Alles ist still» das
Oandwerkszeug an seinem Platz, in .der ganzen Werk-
statt herrscht völlige Ruhe. Kein Mensch, kein Geist ist
sichtbar. Sie geht in dem Saal umher, untersucht· Schlösser,
Thüren ·und Fensterlädem und findet nichts in Unord-
nung. Sie geht wieder»hinauf, und fängt an zu zweifeln,
ob sie wirklich etwas gehört habe; da geht das Getöse
von neuem los, dauert eine halbe Stunde, und schweigt.
Frau Hunn legt sich ungestört zu Bette. Mehr denn
hundert Personen zu Plhmouthbekamen von diesem wun-

derlichen Vorfall Kenntniß. Jnzwischen entdeckte Frau
Hunn den andern Tag weder Kindern noch Freunden et-
was davon, und stellte einen zweiten Versuch, ganz mit
gleichem Erfolg, an. Nun offenbarte sledas Ergebnis der
beiden Nächte dem Hauseigenthümer und ihrem Freund
Bernard Jener wollte nicht glauben, und entschloß sich,
die folgende Nacht bei ihr zu wachen. Das Getöse he-
gannin demselben Augenblick wie zuvor, und als Frau«
Hunn ihre Thük aufmachte, und den Oauöwirthersucht«
mit in die Werkstatt zu gehen, kam diesen ein Grausen
an-, und er schlüpste zur Hausthürhinaus aus die« Straße.
Ein anderes Weibhättedie Wohnung verlassens Frau
szunn blieb. AileNacht sing es wieder in der· Werkstatt

Du,
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Iu arbeiten an, nnd die Bewohner-in wurde den Spuk
am Ende gewohnt. Sie sagte zu Bernardt die Gewohn-
heit ist eine andere Natur; wenn ich die Zimmerleute
nicht mebr bis um halb eins arbeiten ddrte, so würde
ich mich fürchten und denken, ste kämen zu mir herauf.
Ssbrachte sie den ganzen Sommer in diesem Haufe is,
nnd legte eine Probe oon seltener Unerschrockenbeit ad.

So joeit der Bericht.
Man möchte wünschen, daß Or. Bernard selbst einmal—

das Tischlerronrert mit angehört hätte; ist es indessen
»

nicht geschehen- «so nennt er wenigstens seinen Namen
und alle Umstände, und beweist damit, daß an der Wahr«
seit der Geschichte nicht zu zweifeln sey.

- . --



Nachkkkg z« um. Aufs-se
über Gdthes Tod-«

in dszee vie.»rte«n«Sas«nmlung, ·

und eine Autikxitilk

Der aus der frühem Revolutionsgeschichte bekannte
Blau war Professor der Theologie zu Mainz unt) Sub-
regensdes geistlichen Seminnrs daselbst; er las besonders
Dogmatib Sein Charakter war dcr eines redlichen,
streng sittlichen und sanften Mannes; man pflegte ihn
den Melan-»von von Mein; zu nennen« Durch das Stu-

- dium der Nationalpbilosophih wovon die Kantische da«
mals aufs-Note, wurden feine Glaubensansichtengelähmt;
er verfiel beimlich dem Spsteni falscher· United-trug, ließ
sich von deu srauzösischesi Freiheitsuiaxinien blenden« und
gerieth, zur Verrputrderung Vielen die ivn kannten und
ichätzteih unter die Cludvistesn Mit andern derselben
wurde er 1793 gefangen auf die damalige Festung Honig-
sieui til-geführt, dernnch aber wieder an Frankreich ausk
gewechselt. Er starv als Bibliothekar an der Central-
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sazule zu Mainz im Jahr 1798· Sein« letztes Wort war-«
Einst! Licht!« Einige von seinen Freunden legten dieses
ooin Lichtsehem Andre wohl richtigeroom Lichtmangel aus.

Man kann sich bei solchen Gelegenheiten des Andenkens
an die Worte nicht erwehren: »Ich hin zunr Gericht auf
diese Welt gekommen, aufdaß, die da nicht sehen, sehend
serden, und die da sehen, blind werden. -— Wciret ihr
blind- so hättet ihr keine Sünde; nun ihr aber spreche«
Wirslnd sehend; so bleibet eure Sünde « (Joh.9,39—41).
Und: »Ja deinem Lichte sehen wir das Licht« (Ps.36,10).

Man kann auch nicht tin-hin, sich über folgenden Um:
fand zu wundern. Dei; Heiden war die Philosophie,
nnd ursprünglich eine gewichtigere als die der griechischen
Schalen« wie den Jsraeliten ihr Gesetz; ein Zurhtmeister
auf Christum. Nun aber Chiistns gekommen ist, stellt
man ihri- gleichwohl wieder eine heidnische Vernuziftlehre
tm die Seite, die gar nichts als entbehrliche ,,weltliche
Anfänge« unter glänzendem Wortschein enthält, und,
weil sie weder den: Verstand wahrhaft große Aufsthlüssy
noch dem Gemåthe Kraft gewährt, ihre Anhänger leicht
eben so weit sinken läßt, als der gute Blau gesunken ist.
Sie sprechen: doir sind sehend. Ihr Rühmen ist aber
nichts als das Gericht des Unglaabens an den, der das
Licht der Weltkdas Licht der Lebenden und der Ster-
benden ist. —

Bei Gdthe selbst aber Cvon dem wir nochmals versicheru-
·

das wir ihn nicht zY verdammen geneigt sind , gleichwiewir
amh nicht dieMacht dazu haben)sindet sieh in seiner Lebens-

·

.

2 s «
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gesrhichte folgendes merkwürdige Zusammentreffen, das
man immerhin als eine bloße Sonderbarteit ansehen mag«
Er war bekanntlich am As. Aug. 1749 um die· Mittags«
stunde geboren. Als er eine Reihe von Jahren vor seinem
Tode feine Vaterstadt Frankfurt besuchte, so hdrteer
im Vorbeigehn bei seinem Geburtshaule Nachts civo ich

»

nichtirre um 1o Uhr) den Schlag der Standuhr auf
dem Wrplatz zu ebener Erde, der ihm von seiner Ju-
gend her bekanntwar, und jetzt in der Erinnerung einen
besondern Eindruck auf ihn machtr. Dieß gab Veran-
lassung, daß im Jahr 1828 ein angesehener Gönner diese
Uhr durch die dritte Hand ersaufen ließ, und sie Gdthen
zum Geburtstagssefchenk iiberschickte Als sie am O. Juli
besagten Jahrs von dem untern Uhrkastem in welchen:
die Bleigewichte hingen, abgenommen wurde, folglich

·

s stillstand, so ivar es in der Stunde vor Mittag, und sie
zeigte 11 Uhr und« 9 Minuten-· Göthestarb zu Weimar
den 22. Mär; 1832, Vormittags nach 11 Uhr, zufolge
einiger Angaben tun U, nach andern um halb 12; also
wenn manden mittlern Zeitpunkt nimmt, ungefähr um
die Markte, me, vier Jahre früher, die Uhr zu gehen
aufgehört hatte. Dieser Augenblick des Stillstehens der
Uhr kann durch zuverlässige Zeugen, selhst durch eine so.
gleich vserseetigte Ahzeichnung, erwiesen werden. Vergl«
Verrmann v. Meheks Paläologita zur Geschichte der
Erde, Vorrede S. XI» wo von Göthen alosGeologen,
nnd dem Verlust, den die Wissenschaft an ihm erlitten,
die Rede ist. «

—
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Nach Abfassung diefes erscheint im Literaturblatt des
Morgenblatts Nr. 87 (26. August1833) eine Rerension

We! Blätter aus Pkevpkih wvkitl Ulltek andern gegen den
Auffatz über Gdthes Tod, in dei- vierten Sammlung, ge-
eifert wird. Vorher geht etwas über den S. 152 da-
selbst abgedruckten kurzen Aufsatz: «Zur Geschichte Stig-
matisirter.« Dei« Retenfenh welcher ihn vollständig mit-
theilr. fetzt hinzu: ,’,Wenn man solche Gefchichtchen im

Lrnst glaubt, so ist man offenbar auf dem Wege zarück
Zum allerdicksten und allerduntelsten Aberglauben, und
schüttet fofehr das Kind mit dem Bade aus, daß man

lich nicht wundern darf, wenn das· Publikum, empört
über folche Zumuthungeru Alles, was aus dieser Quelle
tommt, felbst das wirklich Glaubwürdigh verwirft. Wer
an die Stigmata glaubt, der kann auch nur gleirh wie-
der anfangen, Heren zu verbrennen; denn, wenn die
,,bbfen"Mächte« doch wieder eingeführt werden follen, so
muß man ibnen auch alle ihre Prclrogative zurückgeben«

»— Es ist sit-wer, auf ein folches Urtheilohne »Cmpörung«
zu antworten. Indessen loll es geschehen. Der Mittheiler
jenes Seschichtchens hat nicht gesagt, daß er es »in! Ernst
glaube-« M» auch nicht gelaugneh daß er es im Ernst
für möglich halte. Hiedurchist er keineswegs »zuråck
auf dem Wege zum allerdicksten und allerdunkelsten Aber-
glaube-n«vielmehr erklärt er das, was der Aberglaube

« flir·abfolrlt« göttlich zu halten» geneigt iß, ans der Kraft
»der "Smagination.- Die Stärke dieser Kraft kennt der

- gltecenfent gar nicht, fonst würde er nicht den Badekübel
nn- Vand nehmen. tlnzahlige Beispiele, wozu die un«
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widerlegharen Miittermaale gehören, beweisen, was die
Cinhildungskraft auf den Menschenleib wirken, wie sie
ihn beschädigem entstellem verwandeln kann. An die-
Stigmata glauben viele achtungswerthe Leute, die solche

«

mit eigenen Augen gesehen haben, wollen aber darum
nicht wieder anfangen Hexen zu verbrennen (vergl. v.

Meyer-s Blatt» f. hob. Wahn» n. S.341), auch ia nicht
einzusehen, in welcher engen Verbindung die Stigmata
mit dem Hexen-verbrennen neben. Daß »die bösen Mächte
wieder eingeführt werden« sollen.« ist eine Rede des aller-
dunkelsten Unglauhens, »der mit ihrer Existenz aiich die
Offenbarung Gottes verwirft; und daß diese Mächte die
ihnen von Gott an den Unglaubigen noch gelassenen Pra-

«

rogative nicht erst zurückzuempfangen haben, erkennt ein
Jeder, der mit offenen Augen in die Welt und in die
Literatur sehen will.

,

Hierauf Erklärt der Recensenh er lese gar zu gern
G»eistergeschi(hten, und bringe dem Herausgeber hier ei-
nige gleichsam zur Versidhnung seines noch immer hart-
niickigen Unglaubens. Mit jenem Bekenntniß liefert er

einen Beitrag zur Gewißheit der Sache im AUgemeinenJ
denn der sehr allgemeine Hang des Menschen zum Wun-
derbaren ist eine angeborne Sehnsucht nach der Niickkehr
zur verlorenen Wundernaturn Die Beispiele selhst be·
treffend, so kommt es nicht auf Geistergefchichtem «·die
jede Amme machen kann, sondern auf» deren Staat-wür-
digkeit undBestätigung an· Der Recensent ist also sehrirra

Weiter zieht er die Stelle über Ghthes Tod CBlEtter
»

aus Prevorst S. Cz) ganz aus, und hat sie doch nich?
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IN? Wissen« Its! los» -,tlnsnnßneblich Meist e« N U«
TUZMAUdnf wir das Richteramt Gott überlassen- und
II« M sen-inne Mitleid mit den! künftigen Schickknl
Hohe-Minne-ersparen Jst in Gbtbes SchriftenVieles-
IM sind« -Mijbilligen- so sollen mir sirenge Kritik an

« Essen Schkiftes Eben, damit Niemand ans ihnen Nach-
DM ·

G« YOU) siskklkflkjtet werde. DIE Restc- tiefe
We· Habe-»die; aber-ihn für diese Welt anerkennen,
UND« fsinsr abgeschiedenen Seele eins anzuhängen-
sif Physik. II) würde ihn lieber im Leben bekämpfen,
link-Istsvom Tode einen Segen über feinem Grabe
sprechen« chszmikde nur die Sache bekämpfen, durch
Wes» « Fast, nämlich einige seiner Schriften;
aber seine Person, feine abgeschiedene Seele, deren glück-
LHIO Ickliche Zukunft gewiß keinen Einfluß inebr
as; Diese elt übt, ungekränkt lassen-«.

,B·gf»scl-Gs Dingen hat »der Verfasser des Aufsatzek
« HAVE« »das Richteramt geziemend Gott über-

segen Dei-Verdammten, aber auch gegen
«« Born-g mit Götves Seele ins ewige Liibt
.’ Dllsxilhkeine Inferno. Ferner handelt lich?

e

·
Wissen, sonder-wen dem gegenwärtigen

«

J« Jdonn is es grade recht, Gdthen als großen
«:

« -Pe(tz3nzne»rkennen, in welcher er sogar
«

s "«:,- » Iptwspnipfnngecs hat; roie es aber mit
s« « -.JssI-«obt,.dø0 weiß der Recensent ganz

 
 
 
 «

. sz-» Jgipie Osfelaiid weiß, daß ihm das
Asche» ist» Zu dem, was der Reeensentvszszs Jwsssxstbdtlssxeiterr Ob derVecfasser von »Einheit.



22

Tod«-« vicht Gott-en i«- seveu oekampn und« unt; dem
Tode einen Segen- über seinem Grabe gesprochen hat«?
Denn es ist.;tvirklich· geschehen, jenes ohne Bitterkeit»-
Vksfes nhne Vergbtterunsy Endlich: da§ die glückliche
oder nnglüeklicheZukunft (foll heißen Zusiand) von» Gdthes
abgeschiedenerSeele gewiß keinen Einfcußmehr aufdiese
«Welt übt, des? weiß der Necensent seiner Meinung nach,
aber in der That nicht. Er nxüßte sonst selbst ein Oel!-
sebek seyn, wie er sie nichtsgelteu lassen will. Der-Ne-
censentssehe also, daß der« Verfasser von «Göthek34Tod«
Enicht die Absicht gehabt hat. Gdthes Person» zu kranken,
»daß ader er sich nicht entvlddet hat, dem Verfasser und«
den Blättern aussPrevorst »eines nniiihängenC Und das
ist nicht recht. « "

»

·

Zuletzt sagt der Reeensenn »Wenn übrishns die neuen
Vertheidiger des-Lade« konsequent sehn wollen, müssen

«

sie auf die Vorstellungen der Inder zurückkompnen«sz—
und exvonirt hierauf das indische System über den Zu-
stand der Seelen met) dem Tode. -,,Zurückkonini»gI««!soc
uns wohl an die Voraussetzung erinnern, daß-salle·Wei»s«-
heit oder religiöse Lehre aus Indien nomine» Diese längst»
widerlegte leere Hvpoihese gehört nicht-Zu unser« Vor-

" stellungenxeund wiresind consequent genug, das »Z"n«rück-
kommen auf die Inder in Bett-elf desxßadedmä iossnehr
zu Verstockten, als deren Lehre qievon initFabelevmund
mit Seelenrnanderiing låbketempsvchdsis u Esjßtetensosras
tot-is) verunreinigt sit. Gesamt« fst e «. echt, iqkVz
treff sdes Hadess neben andermaltendxzolkernsaurhAus
die Inder znriictzutommem in ihreysehrender auf deren
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VkfMngliche»Gestalt, welche» der Saehkenner ohne großes
Mühe-von den später-i Zusagen entkleiden kann. Die
Etiiinerilng de« Necensenten Ist also nur i» kktztmg

»Sinne statthaft, an sich aber vergeblich. Es wird aber
THE« fohergeblich seyn, den Recensentety welcher sich in
dem ganzen Fach des Magnetistischem Pspchischen und
tpneumatischen auf halbein Wege gefällt, eines Bessern

»bsschtett- zu wolleth und ihn zu erinnern, nicht über
Dinge zu urtheilen, von denen er sehr unvollständig«
Auf keinen! sesten Grund rnhende Begriffe erlangt hat.
Solang ein Urtheiler nicht entschieden an die gdttliche
Oifstsbamng der heiligen Schrift glaubt-« und mit ihr
di« Erfahrung zusammenhält, so lange list seine ganze
Philosophie ein Wahn, und alle seinettrtheile kdnnen
füglich ungeschrieben bleiben: Es handelt sich auch gar
Ukcht von Mährchen oder Raritatem sondern vorn Seelen-
heil, und wie dasselbe durch den Glaubenan den, welcher
dasOeil allein ist, zu erwerben sey, welcher es jenseitsauch
sfitr die gnadefahigen Unglaubigen aller Winter, welcher

»
es hossentlich auch für einen Göthe werden wird, wenn

dieser es hier, dukchsDichtung und Wahrheit bezaubern
bei Seite geschoben hätte. Denn wir zweifeln an der
Möglichkeit der endlichen Wiederbringung keines einzigen
Geschdpsik Aberder unselige Zwischenzustand vieler Seelen
soll durch den Erweio, daß er wirklich vorhanden sev und
seh! lange"daiietnikbnne, wohl gar in den andern Tdd

alsdse MhrEerdammniß übergehen werde, und durch
die sieh dabei« ossenbarende UrsacheHVelche der Unglaube
XX die Getnüther antreiben, heute, so sie Gottes Stimme

x
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Ideen, iiyke Hirsch näht zu weitsten, Insekt: is« Ists!-
tike Sstissdits ja» ichassen mit rechten. Ernst, wekchesk die
Schrift« neu-n »wir Jus-at tsnv Zittern-«, aicht Evas sank)
einst· feibstgefnachteü kvfen Philvsvdhktz tdelche Pfad! dek-

WscisPkjåcipien ist utls nichk tiktch Chtistv Wohls, L, 8«-).

Zufrie-
Wis oben angeführt» bielkeinsGeistreichek es für des(

hdchstenx dicksien Aberglauben,anStigtIatisitte z» glauben.
Aach Schuberts ist ais-f dein Wege zurück zu diesen:
»allerdickst"en,- allecdctnketstens Adergkaubetky wenn

im"Morgenb-l»!·Ote-Nt.No, it. Nod. 1833 von ihm lesen:
»die Seh-tin den spkevokst wurde durch Beriwvung

«

init einein fremden kranken Körper fd ganz· in die Nat-w
desselben verbitt-et» daß sie in ijohetntMaße aite Leiden.
alie Schmevzen desselben· füijitek und daß an isten! sähe,
auch dein Arzte nnd alten Umstehenden"sichtdar, alle die«
krankhaften Erscheinungen dervvrtratem wozu die Anlage
nnd Neigung« im fremden, von ihr ntittel- oder unmit-
telbar berührte« Kdrper war. In einigen andern-Fabi-
hst die Bsrdildangder Seele ineine oft mit Rührung ba-
trachteteGestaltan der äußern Hat-Mache, statt der fkstktdsv
Wunden, bkutende Stellen cStigmamhervortreten lassen,
und in» den«- eiyenestsKdrper die Schmerzen des andern«
Meigen-usw«. i

i

Dieß sagt) Schuhe rt vdlkig«wahr, weil«er die Natur mid
das— Seelenleven kennt und» dieses— fein« Wissen« an«- den
Ost-Its selbst« schöpfte·

K
 



Ueber die Schrift:

Wege zur Unsterblichkeih
auf unlängbare Kräfte der menschlichen Natur

gegründet, von J. Kernning. Leipzig nnd
Stuttgart, J. Scheiblcks VercagssErpeik
1833. 171 S. 8.

Ein Seitenstück zu dein in der vierten Sammlung ange-
zeizten Schlüsse! zur Geisterwelt. Wenn rnan dni Buch
etwa bis über die Mitte bin gelesen bat, so halt man nicht
nur noch an der Frage, die nirgends ganz gelöst wird, ob
nach des Verfassers Ansirht (s. S. 4) alle Menschen ohne
Ausnahme nnsterblich sehen, oder nur die Fähigkeit besitzen,
die Unsterolichkeit zu erringen, wohin allerdings der Titel
deütetz sondern man wird anch versucht, zn gtanbem er

gebe hier-den zivevten Grad seiner Mosteriem die der

Skhlüssel zuk Geisterwelt erbsfnet hat,»und indem sirh darin
das ganze Geistes-wesen rein subjektiv zu gestalten scheint,
Iird man besorgt, es mochten die EvdvtendesdrittenGrads
endiich bekehrt werden, daß man von der ganzen Sache
Okgnttiichnichts wissen könne. Indessen gewinnt seine Mei-
nung ein ernsthafter-edAnsehen gegen Ende des Buche; nnd-
st man gieich mit seiner Theorie in mehrern Stückeu nicht

Städte: aus proper-it. S« Heft. 3
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einverstanden seyn kann, und wir sie gradezu für einseitig
erkläre« dürfen, so hat sie doch sehr ehrenwerthe Bestand·
Weile, nnd in ihrem Bestreben einen praktischen Werth,
mit dem sich kein bloß«spekulativesLehrgebciude messen kann.
Im Allgemeinen stellt J. Kernning sich als den Bringer
oder Enthüller des Kerns im Innern des Menschen dar
(s. S. m, 157 :c.). '

Ein Zweifler an der Unsierblichkeih ein verfeinerter
Sinnenmensckh Silber«soll durch feinen Freund Fiel-
ding von ihrer Wahrheit überzeugt werden. Da Glaube
undReligiositcit, auf die er hingewiesen wird, bei) ihm nicht
Wurzel fassen, is wird eraufeinem Wege bekehrt, welcher,
um es mit einem anderwärts bekanntenKunstrvort auszu-
drücken, zur mikrokosmischenMagie gehört. Aufdieser
oder der besondernArt derselben beruht sowohl im Srhlüssel
zur Geisterwelt ais in diesem Buche das System des Ver-«

fassers. Das innere Leben des Menschen soll Stärke und
Gewalt über ihn selbst und die Außenwelt erlangen; er soll
scch und die Macht seines Geistes erkennen, und in dessen
Kraft wahrnehmen und wirken. Dei-Geist soll alle Sinne
und Giieder lebendig durchdringen, sich überall eine Linse
zum Sehen, oder ein Organ zum Hellfühlen und andern
simtlirhen Wahrnehmungenbereiten, dadurch in die Ferne,

·in die Zukunft und Vergangenheit, und besonders in die
Geisterwelt hinausreichen. Von den Füßen zu den Händen
und zum Haupt soll der Mensch also durchgeistet werden.
Das Alles soll geschehen aus dem eigenen Vermögen der
msnichkkchen Natur, in der Nachahmung Christi, der, ob«
gifich Gptccs Svhkh gis Mcttsch dem Menscher; hjekjy kiq
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Vorbildgegeben habe, wie er fchon in diesem Leben de-
seg zur Unsterbliliykeitantreten, und in einem seligen Da-
fern derwiedergeborenenNatur stehen könne.Zu dem Ende
Iird Silbert von Fielding aus die Bilder des Traums als
die aäcdsten Beweise eines außerstnnlichenLebens im Men-
scheu aufmerksamgemacht, undvon da in jener angestreng-
teu Selbstbearbeitung, durch die schreckhaften Phantome
eines wachen Wahnsinns hindurch, welche nichts als eigene
snsgedurtem Auswüchse der verdorbenen Natur sind, und
Iittelst des festen Willensbesiegtwerden müssen, in das
Wut Geisterreich, in den Himmel fortgeleiteh wo er Um-
saag mit Verstorbenen oder deren Bildern erhält, und
darch sie das Vergangene und das Zukünftige erfährt. Als
Vorbereitungwird ihm in dieser Schule Fieldings ein Buas
sitvunderbarenGeschichten zu lesen gegeben- Deren erste:
»der Selehr te«, stellt einen Mann dar, der durch eine
Rervenkrankheit seine ganze glänzende gelehrte Bildung
verlor, und in die neckische Knabennaturzurück, ja tief in
die Thierheit hinavsanh eine Sache, die wahr seyn mag.
lud eine heilsame Warnung gegen die eitle Geistescuitur
Mbålh welche für die Erneuerung des menschlichen We-
is« obae Ertrag ist. Die zweite: »das Bild der Ge-
liebten«, berichtet, daß ein Schiffmanm zum Matrofeu
Wtßtjim vierten Jahre der Seesahrt in einer Art von
Isgsletkschem Schlummerseine zurückgelassene Geliebte vor
III? M. die er deßwegen sür gestvrben hielt, und deren Er-
HHIIIIIA sich ihm von da an« immer mehr und öfter näherte,

«

Will) mit ihm Mach, und ihn von den bevorstehenden
Schicksslen des Wiss, das hiedurch mehrmals gerettet
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wurde, unterrichtete. Bei seiner Heimkunft mal) fünfzehn!
jähriger Abwesenheit sindet er, selbst todt geglaubt, die
todt geglaubteBraut noch am Leben, aber un( eben so viel
Jahre gealtert und dem ihn begleitendenBilde uncibnlich
geworden, halt Wort, heirathet sie, und bekommt, als die
Begebenheit lautgeworden, von einem unbekanntenMann
den Bescheid: ,,Clse, die euch erschienen, ist ihr Bild, in
euerm Herzen entstanden und zu euch herausgetreten, als
ein Abdruck eurer Liebe. Bleibet diesem getreu, denn es
ist ein Zeuge eures wiedergefundenen innern Lebens; folget
ihm wie bisher, und es wird euch und eurer Frau zum
Schutz vor Unglück dienen, und inienemLeben ewige Wonne
bereiten« — Diese Geschichte soll also ohne Zweifel hin«
deuten aus die Sitbjectivitiit der Erscheinungen, auf ihre
imaginative und pkojectileEigenschaft, unbestimmt lassend,
db ein wesentlicher· Einfluß aus der Ferne die Erscheinung
hervorgerufen, oder ob, was sogar mehr der Sinn zu seon
scheint, nur das eigene wiedergesundene innere Leben diese
weissagerische Imaginationund Proiectiow dieses Oellsehen
in die Pebicularformeines geliebten Bjldes sich gestaltend,

«

ohne wesentlichen geistigen Zusammenhang mit seinem leib-
lichen Original, bewirkt habe. Ekstlich ist derVers.schlll-
dig zu beweisen, daß die Sache sich so, wie er sie erzählt, zu-
getragen habe, und sie nicht ganz oder größtentheilserdichtet
sey. Zweitens, geschieht dies, so ist die Folgerung, werde
sie modlsizirt wie man-will, noch keineswegs bündig oder -

allgemeingiiltigfür die Läugnung der Objektivitätder Er-
scheinungen; denn jene FcibigkeitoderNeigung des menfchs

»

en Gemüthh eine erwachte Sehergade in eine Person
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i« kleiden, eingeräumt, so sagt sie nichts ff! ander-artige
Fålle, nicht einmal nothivendig für diesen Fall. Es kdnnen
wesentliche Einwirkungen von außen Statt haben; die, als

Gedanken gegeben, im schaifenden Vermögen der Imagi-
nation eine Form annehmen und solche proiizirem ivelche
lich dann insgemein durch die eigentbümliche Borstellungss
act (den Seiihmack un’d die BegrisfeJ des Sehers von sah«
ren äußern Formgesichten oder obiectivenVisionen unter-
scheidet, aber darum nicht bloß von innen kommt, nicht die
einzige Art ist, auch gewdhnlichvorübergehender als jener
tägliche Usngang mit den! Bilde der Geliebten sehn wird.
Drittens ist daraus noch nicht auf ein vollständig wieder-
gefundenes inneres Leben zu schließen, sondern auf ein
Zweiglein desselben, Ivie es bei manchen Menschen einzeln«
sich kund gibt, denen der Name derWiedergeborenen sonst

ohne den Geist der Heiligung, dessen Wirkungen siih aller«
dings auch ansivcirts auf die Glieder des Leibes erstrecken
können, wie bei den Propheten und Apostelm wenn sie
Wunder gethan haben.
,

Jn der dritten Erzählung: »Der DoppelgcingerC
sieht ein Hauptmann-don einer gewissen Zeit an sein Eben-
bildneben steh, mit ihm sitzend, gehend, stehend. Ein Mann,
»der von sieh bekannte, ihm seo die Gabe geworden , Alles
in wissen-«, befreite ihn endlichvon der Verlegenheih welche
diese sonderbare Gesellschaft nachsich zog, indem er erklärte,
sein Zustand rühre von einer allzngroßenGewissenhaftigkeit
M, indem— der Hauptmann weise, ob die bessere Men-
Lcheunatur sich mit dein Soldatenstande verbinden lasse«

Z A

s

· nicht zukommt. Denn es gibt keine wahre Wiedergeben-i
«

r«
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»durch diesen Kampf habensich zivev Wesen inihin gebildet,
ein Soldat und ein gewbhnlichesMeuschenkind; diese bep-
den möchten sich mit einander vereinigen, aber die Unent-
schlossenheit des Besitzers hindert sie daran« — ,,er folle sich
mit seinem geistigen Gesellschafter mehr befreundenund Eins
mit ihm zu werden trachten, daß derselbe in ihn übergehe
und ihn zum vollkommenenMenschen mache« u. s. w., wel-
ches denn auch gelingt: »Das Bild, welches ihtn noch lange
zur Seite ging, veränderte endlich die Stellung und trat
vor ivn hin, drehte sich mit den Cirkeln seiner Gedanken in
Kreisen herum und sing nach und nach an, in ihm zu den-

»ken und zu sprechen« —— War die vorige Geschichte eine
vsvchdlogische Erklärung der, Erscheinungen fremder Oe»
sialten, so soll mithin diese eine Enträthfelungdes Selbst-
sehens seyn, ist aber fürwahr· so neu und wunderlich, daß
man viel eher die Thntsache glauben, als die Auflösung
begreifen wird. »Auch hier kann das Ebenbildkein wahres
Objekt seyn, sondern nur eine Simon, und was fiir eine?
ein abgelöster Gemütbszitstanm welcher persönlich wird!
Jndessen gibt es viele Bevspiele vom Selbstgssicht oder Dop-
pelgeheiy bey welchen dies-Bedingungen· jenes angeblichen
Factums oder seiner Erklärung durchaus Mängeln. -

Nach diesen Vorbereitungen schreitet die pspchologische
Verständigung zur letzten und bedeutendsten Stufe in der
vierten Geschichte: »Die Familie Ruppert«, wo wir
ohne Zweifel belehrt werden sollen, was es mit den Be-
sitzungen und dem Zusammentresfen eines guten und eines
bösen» Geistes , welcher letztere jenen an der Seligkeit bin«
dert, für eine Bewandtnis habe. Diese weitläusige Erzäh-
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lang anhält eine deutliche— Parodie der Begebenheit mit
dein Mädchen von Orlach (s. S. 82"s.). Nämlich um

tsruu seyn, die oehden Geistes« sind gleichfallenur das eigene,
getheilteJch der Earoline Nuppert (S. AS: »Die bevden
Geister, welche sich in den: Ndädchen zeigen, sind keine Wesen
auferihlz sie ist es selber«),welche in ihrem schlafwands
lerischen Wahnsinn heimlich auch allerlei) Spuk anrichtet,
der von ihrer Umgebung irrigerweise dem bösen Geist als
einer seibsistcindigen Person zugeschrieben wird. Diesen
dbseu Geist muß Caroline durch den Kampf des eigenen
Willens, durch Stehen auf festen Füßen und Ich-Denken
Cl. S. N) überwinden, wodurch dieser böse Auswuchs von

Ideal-gelöst und ausgeschieden, und die sanfte Geisterstimme
ssitihrsals ihr wahres neues Leben für immer vereinigt
sind, so selbstständig sich auch bevde eine Zeitlang in und
Mit! ihr geberden mögen. Die phantastische Mino, Caro-
line und ihre zwei) Geistery wird vermöge der Besiegung
und Vernichtung des bösen Wesens, durch die reine Doao
hiudukch, zur Monas der Wiedergeburh Wiewohl auch
der sanfte Geist ein Anspruchs des eigentlichen Lebens ist
(S.88 f.). Das Ganze reduzirt sich also auf die gemeine«
Lehre: Der Mensch muß den Trieb des Bösen, der von

Natur in ihm ist, und ihn oft mit allerhand äztgstlichen
Phantasien peinigt, sogarzum Narrensmachh mit stand«
seiten! Vorsatz, mit Widerstand gegen die Ungethüme
DE! Wahnschöpfunw überwältigem so gewinnt das Gute
sudWahre in ihm die Herrschaft und eine beseligende,
Inberechenbargroße Mann. Wiesern das nun der Mensch
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kann, und ob wir dadurch in der Kenntniß des unbekannten s

Reichs weiter kommen, davon handelt iich’s.
Der Held des Rost-ans« wovon die vier Erzählungen

Cvisoden sind, behauptetzuletzt (S.1Z2):WisGeisterreich
ist mir ausgeschlossen; Alles was ich. aus der früherer« Ges-
sclpichte zu wissen begehre , erfahre ich durch diejenigen,
welche Theil daran genommen haben. Selbst mein Vater
kommt, so oft ich es wünsche, führt und lehrt mich beh den
schwierigsten Angelegenheiten. Jch bade es errungen, was
Sie mir vorgeschrieben, als Sie sprachen: Wenn Sie den
Lebendigennicht glauben,so mbgen Sie die Todten fragen.
Die Todten leben, see zeigen sich mir, sie geben mir Ant-
wort, und hiemit ist der Weg zur Unsterblichkszeit durchma-
delt.«— Ob diese Todten wirklich die Originale, oder ihre
krvstallisirten Einflüssh oder nur selbstgeschasfene sigirente
Mittel der Wahrnehmung sind, aus-der plastischen Kraft
des erwachten neuen Lebens gewachsen, hierüber bleiben
wir gleichfalls im Zweifel» Vermuthlich soll. auf diesem
Weg Swedenborgs und Andrer Umgzxng nrit der Geister-
rvelt erklärt werden. Wir erfahren nur zu wenig von eben
diesen Todten des ,,neuen Himmels« (s. S. 131 f.), von

ihrer Lage, ihrem. Fortfchreiten u. s. w» nnd es wird da-
durch um so wahrscheinlicher, daß nachdes Verfassers An-
sicht nur sie zu einer seligen Unsterblichkeit gelangen, eine
unselige aber es vielleicht gar nicht gibt, sondern daß die
bösen Auswüchse des Menschen, oder die Menschen, welche
ganz solche Auswüchse geworden sind, weil das neue Leben»
der Wiedergeburt nicht in ihnen gesiegt·ha»t, dem Tode der
Zernichtrtng anheimfallem Sehr achtbar ist bep den-»Ver-
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lese: sein Glaubean Christus und an die Bibel; der ent-
schiedöhe Ernst, welchen er für die Wiedererneuerung der
Natur des Menschen als dessen sheiligsleAngelegenheitan

den Tag· legt. Aberwenn er mit Recht verlangt, daß unser
GlaubeThat und Leben, wirkliche Erfahrung und Kraft
soerden soll; wenn er sagt (S. 14l): -,,Jn den Geist muß
kommen, wer den Namen Christ mit Recht führen will;
Ioer nsr im äußern Wissen schimmert, die Lehrscilze der hei-
ligen Sihrift nur durch andere Sätze aus derselben wieder
beweist, der dreht sich in einem Cirkel herum , dessen Mit-
telpunkt er niemals sindet«: so fragt sich, ob er das, was
er hier als Oberslachlichkeitanklagt, nicht gleichwohl zu
itbenversäunrt hat, überhaupt aber, ob er die Wiederge-
burt nicht von vorn herein zu materiell, zu eigenwillig an-

greift Zwar er riickt sogar Auszüge aus— dem N. Testament
ein, die von der Wiedergeburt aus dem Geist, vom Glau-
ben and feiner Wunderkkafh vom heilen der Belessenen
handeln; aber wie er sie versteht, wollen wir gleich sehen.
S. 147 heißt«es: »Die hbllischen oder bdsen Geister sind
Erzeugnisse unserer verkehrten Lebensbegierdem und be-
reiten in uns auch eine Wiedergeburh die aber aus bösem
Saaincn entfdrungen;« und S.149: »Auch Christus heißt
Diese Kräfte Geister und Teufel, als wenn sie etwas außer
uns, etwas Abgesondertes waren. Dieses m u§ uns
jedoch nicht irre führen; denn der Wirkung nach sind
sie etwas außer uns, indem sie, namentlich wenn sie uns
verlassen müssen, als leibliche Wesen und nur gewaltsam
von uns scheiden; der Same nach aber w.iren- sie Eins
mit uns, waren geistige Auen-nasse, die von uns abgetöst
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werden mußten, um uns wieder in vdllige Einheit mit uns—
selber zu bringen-« — S. wo: ,,UngetodhnlicheSchicksalek
llnglückh Gewissensbissh auch Furcht vor dem Tode, tät-
teln manchmal an der Berstocktheit des Menschen, und
ivecken Kräfte »in «ihm, die seinem gewbhnlichen Zustande
entgegen sind; es erfolgt ein Kampf» die frühem Leiden-
schaften und Begierden erheben sich zu Bildern um stkeiteu
um den Besitz ihrer Herrschaft, und so lann es sich ewig-·
neu, daß die Zahl solcher Erscheinungen Legion wird«
cxdergleichen ist bei) llngllicklichewVerzweifelndem Buße-«
den, Hosterischen allerdings möglich, aber darum ist es
noch nicht die »Legion«, welche Christus beschworJ »So-in
man in solcher Lage das Vermögen in sich- die bessere, reine
Natur wieder zu stärken und zu ihrerWürde zu erheben,
so fliehen nach und nach jene Gestalten, und der vorher
geplagte Mrensch tritt aus diesem Streite als ein Wieder-
geborener, dem der Himmel sich öffnet-und Engel selbst
Loblieder singen« Cwelches jedoch abermals nur eine vor-
übergehende Täuschung seyn kann) Nun werden Stellen
aus dem Evangelium eingeschalteh womit der Verfasser
seine Theorie belegen will. Ob er diese Theorie durchgän-
gig lelbst versteht, ob er sie persbnlirh erfahren zu haben
glaubt, lassen wir dnhingestelln wenn wir sie auch verstim-
den, so erklären rvir sie, wenigstens sofern sie generalisirt
wird, für falsch. Wer das Reich des BZsen bloß in der An-
throvologiesucht, wie auch Swedenlsspivrg obgleich objektiver

·Geisterseher,-thut, ist-selbst irre geführt; er kennt die
Schrift nicht, er« hat sie nicht mit sich selbst-verglichen , or
hat das Licht über die Geisterwelt in« diesem Punkte nicht
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erlangt· Das die eoangelisrlsen Stellen nns für die Mei-
tutngdes Verfassers sagen sollen, ist unersindlichz daß aber«
Christus und seineBoten dein Teufelund seine Engel überall
als selbststcindigy oersonlichv vomersten und jetzigenAdaniii
fchen Menschen durchaus unterschiedeneWesen betrachten

· Cz. B. Seins, 44J, ist ungleich störet, als Alles toas
der Vers. uns lehren will.

Abernoch mehr. Wir wiederholen, daß wir den ernsten
Sinn des Verfassers hochachtery wir haben aus den letzten
Blättern dieses iBuchs eine ziwersichtlichere Meinung von

ssinertleberzeugung und Wahrheitsliebe gefaßt, als bev
WSchlüssel zur Geisterwelt; allein hat er sich rvirklich
von seinem Sosteni vollständige Rechenschaft gegeben? Er
teilt, daß der Mensch mittelst des Glaubens an sein Iris
nnd dessen Kräfte sich durch das Reich des Bösen, das- in
ihm ist, hindnrchringe zur Wiedergeburt seines Wesens,
und dadurch schon hizr himmtische Gekos-n, i« de« Himmel
erlange; er will,daß das Böse mit seinen unzähligenLarven
nnd Gespenster-n nur etwas relntib Obiectives, eigentlirh
aber ein abnorsnes Stück, ein Ausrvuchs der Menschen-
natur sey. Kann Caroline Ruppert die Geister, von denen
ie besessen scheint, wirklich durch die Kraft ihres eigenen
Willens bandigen und austreiben,so beweist dieß noch kei-
neswegs, daß es bloß subiectiveDinge sind; es können per-
stsnliche Geister seyn, die der reinen Kraft der menschlichen
Natur weichen müssen, wie der KraftChristi, den der Ver-
sasser uns zuin Vorbild hinstellt. Aber diese selbst-billige
Proredur des Erorcismus und der Wunderthatigkeitlehrt

»

na- vie Bibel nicht. Christus spricht: Ohne mias komm
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« ihr nich« thun; und die Apostel haben nicht aus eigener «

Kraft (s. Apvstelgesnp s, AS) Krankegeheilt, Todte erweckt
und Teufel ausgetriebemsondern in Vollrnacht ihres Sen«
ders- im Namen Jesln Der wunderthcitige Glaube wird «

von den Aoosteln benimmt als eine besondere Gnadengabe
bezeichnet. Er ist eine izerstellung der menschlichenUrkraft«
der Mensch, auch der get-raste, hat« ihn aber darum noch
nicht an und für lich, und erringt ihn nur, wenn er soll.

utuch wurde der gesalbte Paulus nur einmal von hinnen
ins Paradies entziickt (2. Kor. IV. Der Verfasser muß
also erstlich beweisen, daß die Beiitzenden der Besessenen -s

und die Gesichte der Sehenden nichts anders sind und
seon können, als subjective Objecte, seine selbstständige
versiuliche Wesen; zweitens muß er die Probe ablegen,
daß Cman merke wohl l) ein Christ, welchem Christus sper-

kündigt ist, durch die bloße Austrengung seiner Kräfte sich
pur gänzlichen Wiedergeburt seiner Natur, zur vollen Freu-
heit des Wahrnehmensund Wirkens fordern und so in den «

Himmelschon aufErden anhaltend versetzen« könne. Der
Pers, läugnet zwar den Bevstand der göttlichen Gnade
nicht; aber daß der Mensch nur in der Kraft Christi, des
Wiederbringers und nicht blos des Vorbilds (s. S. 156 f.
u. ander-party, so svejt gelangen könne, das leuchtet
nicht klar genug aus seinen Vorschriften hervor , die übri-
aens mancherlei) Sellsames und Unverstiindliches enthal-
ten. Denn die praktische Selbsterkenntnih die der Vers.
quer-ersehn, um den Himmel zu erreichen , so viel Wab-
red auch darin liegt vermöge der christlicheu Psikcht der
Selbiibebarrschstvu und des mutbiaeu Käsuvseuf und
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Miit-irrem» srlzeitert wieder an den daniit vermengken
Hypothesen oder problematischen Vorstellungen, und die
Vfdchologie des Vers. ist so unausgehildeh nament-
lilh die Begriffe von Geist und Seele so wenig darin ge-
schieden, daß wir sehr zweifeln , er baue auffeste und von«
Ehst selbst genugsam ervrobte Grundlagen; daß er aber
scit seinen-i System die ganze pneutnatische Wahrheit um-
spannt, stellen wir aufs entschiedenste in Abrede. —

Auch von moralisrhschristlicher Seite verdient dasselbe
this!Mifbilligung indem sein psvchischemagischer Egois-
rnis den natürlichen Oorhmuth nährt. Die Sünde und « «

,
dem! eigentliches Tilgungsmittel tritt hier in Schatten.
Alles wird hier Ich; am Ende muß die Gottheit selbst
III« Handlung des Innern wie in: sleptischen Jdealismus
werden. S. 103 erscheint der Caroline Rupvrrt am Schluß
U! psvchfschen Cur das Bild ihrer verstorbenen Mutter.
Ihr Rathgeber und Lehrer sagt: »Jetzt sind wir am Ziele!
Sie haben Ihr Jch in seinem Ursprung, im Bilde Ihrer
Mutter gesehen; nun dürfen wir srohlocken und dieWutp
de! des Schöpfers preisen« Außer dem tropischen Witz
if hier nichts von Bedeutung; denn das Ganze ist Poesie,
M die Erklärung Ovpothesh aber in der That eine
IMP- die zu schädlichen Auswüchsen führen kann. Wir·
two-u auih wiederholt: Sind das die angekündigten
Meinungen von Verstorbenen, durch welche Silbert der

»Wetbllrhteit gewiß werden soll? Wenn sie das Ich sind,
i« sind sle keine Zeugen für das Sah. Es wird also hier
V« Segentheil von der Aufgabe bewiesen. Denn wer
Iitddarauy daß ihm wisseutlich nur vorkommt, als gehe

störte: as« prepare. se Heft. 4
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se mit Verstorbenen um, den Schluß sieben, daß folg«
litt: die Verstorbenen sortleben?

Vielleicht find wir zu unweisr. Wenn wir aber das

Subjekt anerkennen, so verlangen wir auch das Objekt,
nnd die Kräfte und Svmptonie des Subjects können nichb
sabiloser seyn, als die Bestandtheileund Möglichkeiten des

«

ObjectrL Der Mettfch ist eine Welt im Kleinen - aber die
Welt ist eine-im Großen« Der Vers» hat die ganzes-Weit
nicht gesehen, am wenigsten die ganze Unsichtbare; die
Bilde! aber, die uns über die ganze Welt viel sagt, ver-»

siebt er nach feinem vor-gefaßten System. Darum»bedauern
wir, daß dukch das Gute in solchen Büchern das Falsche
einen Schein gewinnt. Der« ,,Schlüsiet zur Geisterwelt«
war uns einigermaßen lieber;aber auch hierliegt vie! Gu-
tes und Wahres zerstreut vor. Wir sagen—nicht, daß der

Vers. alles geistigeObject läugne, denn S. 37 heißt es: -

»der keine Geist kann sich tnit andern auch in der weitesten »

Entfernung in Berührung setzen«—aber eben deßwegen
leidet seine Darstellung an einer Unklarbeih welche kaum
lössare Widersprüche mit sich führt, indem eins das andere
wieder auflief-i. DiesSchreibart ist meist schön und manch«
mal sententids, wie S. 41: »Der Mensch geht an dem
Lichte vorüber und sucht die Nacht,damit er Ursåcheiins
M, über Finsterniß zu klagen «. S. 143 ist wohl gesagt:
Woran erkennt der Mensch-die Wiedergeburt ? Antwort:
Lin seiner Lebensweise , wenn er sich ändert und aus Um»
zeitlichen ins Ewige übergeht« Ausdek Veränderung
seiner. Gesinnung , wenn er nur an Ewigem nnd

.
delbareni Lnst bat; nnd alle« Vergängliche als Dukchgaq



betrachtet, worin er sieh prüfen, sammeln und läutern
kann. An den neuen Sinnen, die in ihm sich zeigen«
s. i. w.

Wir wollen nicht iveitläusiger seyn. Es sind szweh Fall«
« möglich: entweder bat der Vers. auf seinem praktischen

Wege Erfahrungen gen-ruht, wovon er das vermeinte
Resultat in seinen bevden Schriften in Erzählungen , Ge-
sprächen, Briefen und Bemerkungen niederlegt; oder er

bat keine eigenen Erfahrungen des neuen Wunderlebens
de! Menfchennatuh das er als das Ziel des Dafeons

«

darstellt, wenigstens keine weitreichende gemacht, sondern
seine Schriften enthalten mehr eine problematisrhe Theo-
rie, auf subjective Wahrscheinlichkeit, aber mit redlichem
Willen gebaut. Jm erstern Fall kann er nicht behaupten,
daß seine pfhchischsmagischen Experimente und die daraus
herzuleitenden Lehrsåtze das Ganze der Wunderwahrheit
festen; im zwevten Fall wird er noch mehr wie in jenem
eines ergänzenden Studiums-bedürfen. Daß er dessen
bedarf, kann ihm unter andern derselbe Kanon der Wahr-
beitsageku den er bald mit Recht, bald mit augenschein-
liehem Unrecht, für« seine Meinungen ansührt.

Endlich aber wünschen wir sehr , daß diese Art der Wie-
dergeburh welche mehr auf die Kräfte des Seelischen und
Körperlichen als auf die Heiligung des Willens hinzielt,
Uscht so allgemein und unbedingtals Ziel des menschlichen

·

Bestrebens aus Erden empfohlen werden möge, weil je-
denfalls , auch nach der Bibel (s.1 Kot l2,» II. 30),
nur Wenige dazu berufen und mit den nöthigen Mitteln
versehen sind, und weil diese Lehre allzusehr der Wurm.
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dekfucht fchmeichelh unt nur heilsam und nicht schädlich—
werden zu können. Jn die Schule des heiligen Geistes
mit Gebet, Geduld und Stille,, auch allerdings kcimpfend
einzusebsn ist der allgemein gute Weg, auf welchen: Je«
der feine Aufgabe und zuletzt die Seligkeit findet. Wir
beziehen uns auf die vorige Reeensiom

H v -



BiographifcheSkizze eines Seher-s.

Johannes L. ivar den s. Januar 1767 in St. geboren.
Sein Vater war Johannes L« Schuster und Bürger da-
selbst; seit« Mutter hief Anna Maria geborne B. Ihr
Sohn wurde mit vieler Sorgfalt erzogen und hatte die
sogenanntenKinderkraitlheitenglücklichüberstanden; wurde
aber im Jahr 1772, dein fünften seines Alters , von der
rothen Ruhr ergrissen, in welcher· die bei solchen Kraus-
heiten gewöhnlichen Mitte! , wiewohl ohne den erwarteten

« Erfolg, angewendet wurden. Als eins? dieses IranteKind
nach einem Fieberanfalle die Augen schloß und anfing zu
svrechen , hielt man seine Rede für ein bloßes Faseln und

« eine Wirkung der Fieberhitzcn die Eltern erstaunten aber
nichtwenig,als dieses Kindmit schwache:abervernehrnlicher
Stimme verschiedene Mitte( vokschlug, die man ihrn geben
sollte, unt feine verlorneGesirndbeitwieder herzustellen. Da
dieseMittel unschädlichzu«seonschienen, so entskhlossensichdie
Eltern des Knaben, ihm dieselben zu geben , und bemerk-
ten mit Vergnügen, dnf ihrKinddurch deren Gebeine-h
inturzem wieder vollkoinnsenhergestellt wurde. DieEste-n
dieses may»dannen. de» Heda- sisk vie Erbauung diese«

4 I
I
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lieben Kindes, nnd bewahrten alles Vorhergegangene
in ihrem Herzen; und als ihr Söhnrhenim to. Jahre seines
Alters, nämlich itnJahr1777 von einem hitzigen Fieber
überfallen nsurde und in einem »ansrheinenden Schlase
seine Eltern abermals bat, ihrs die von ihm angezeigten
sxittel zu geben , welches nnn , ohne die mindeste Bedenk-
lichkeit vollzogen wurde, so genas der Kranke- vhne alle
jrztliche Hülfe. i

Eben so handelten seine Eltern, als der junge L. im
17. Jahr seines Alters, in« Jabr 1784- wieder an einem
hitzigen Fieber litt, und erfuhren mit Dank gegen Sau,
den Deren des Lebens, das er durch die vdn ihn« pok-

geschriebenen Mittel bald genas. Die LTchen Gelenke,
die sebr verständige , aber in tsissenfthaftlichenKenntniss-g
nnersahrene Leute waren ,

bemerktenzwar rvohs , daß vie
Organisation ihres Sohnes etwas Besonderes das-Ihre,
wire-i aber nicht, wie sie seinen Zustand benennensollten:
Unter den ihnen bekannten Gentiitbssustanden , welche dens
shnelteey die jhr Sohn bisher nur in einein kranken Zu«
fand äußerte, fanden sie das Schlasrvandelsnz nnd
so wurde dann jener Her. einen Schlafnianbler ge«
bitten, der Zwar nicht in( Schlafe wandelte, wohin»
in seinen Krankheiten im Schlafe, spie ein Wache-Mk,
redete und die ibm eukköelicheu Heilmittel vor-schrieb.
Von dieser Vorstellung beim, blieben sie bei jedemgtnx
falle von Krankheit ihres Sohnes ruhig nnd getrost ««
vertiefen sit) auf Un allerbarnrenden Vater, der diesem;
durch sein Nathtreden, ein langes Leben zugesagt habe.

Isbch übe-fes sie einige Veso-Mk, als ine Jahr» 1794"

F«
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site stand-singe, anseckende Bräune« in St. regierte,
as seither viefe Leute starben: denn auch-ihr lieber Sohn
ssde in 27. Jahre seine« Alters von diefer peftartigen
Ltsiheitüdetfailem .

Die Eltern vekfettigten nun begierig die Heilmittel,
Seide Nachtredney fogleich im Anfange der kraus-eit-
II feiner Heilung angav, und die ihn in wenig Tagen
siedet völlig yet-stellten. .

«
.

Mein is Jahr 1799 gewann das sit-meinte Schlaf«
keden eine andere Gesell: Im 32 Jahre seines Alters
defslchte unser Schlafkedieet eine feiner Bekannten, näm-

licidieJungfer T» Tochter· eines Pastetenbeckekh Ielche "

issee tränken-e. Dieselbe wohnte in eine-n Bcauhany
das « einen Waffe-graben stoßt, übel« tvelchen man ver-

sittelst eine« Brückchens zu diesem Haufe tin-unt; welche«
Bei-then nennt-er, selbst bvn der Waffen-Nie, nur
dann ekblicken konnte, wenn man sich an eines der an
diefeeseite angeln-achten Fenstek begab. Während dem
sin- L sich mit— der Jungfer T. unterhielt. ilbekfielihn,
gest nneksaktet am hellen Tage, in einem Zimmer
de« obern Stockwerk-J, worin er und feine Bekannte
is weit von den Wasserfenstekn entfernt waren, daf
se da« Brückchen unmöglich sehen konnten, ein til-ein-
saeee Senat, in welchen( er sagte: »Es geht ein Mann
Oe! das Brückchen mit einem Kessel Milch anf det-
Iopfh die nnvekfålfcht ist«. Die Jungfer T. stand
fegleich auf, lief an das Wasserfensteh öffnete es, und
erblickte wirklich in demselben Augenblicke einen MIN-
det einen Kessel mit Milch auf» den! Kopf trug, und



« aus dem-rotem Vrückchen üvek den »Er-then auf-ihr Haus
znknnr.s Jungfer T. wanderte sich sehr üher dieses, sou-

. derhare Sehen ihres Gesellschaftersx sie würde jedoch
dieses Sehen mit geschlossenen Augen für ein gewöhnt--
lirhes Traumreden gehalten haben; wenn das genaue
Eintressen der Aussage des Johannes L. sie nichttanf
den Gedanken gebracht hätte, »daß dieser zu der Classe
mehrerer hiesigen Personen gehören könnte, die man durch
magnetische Behandlung in einen schlasähnlichenZustand
versetzt, in welchem sie den innern Leiheszustcnd der

r Kranken und die Mittel sehen, welche zur Heitung
oder doch Linderung und Besserung des kranken Zustandes
am besten geeignet wären, welche Personen man Heil«
se hende nennt. Diesen Zustand des Hellsehens nannte
man damals eine mag n e tische C. r i se: obgleichder Aus«
druck Crise in der Arzneiwissenschaftnur gebraucht wird,
um eine entscheidende Veränderung zu bezeichnen;
die dem Kranken zur Besserung oerhikft; oder, ihn dem "

Grade nähert. Dem seh nun wie ihm wolle, so«heohnch-
teten die Verwandten und Bekannten unsers Seher-s
üderdiese seine Organisation, welche man für einen krank-
hasten«Zustandshielt, dessen Bekanntmachurrg ihn in
seinem zeitlichen Fortkommen hindern könnte , noch Jahre
fang ein tiefes Stillschweigem und betrachteten die Sache
als ein FamiliengeheimniL das nber nach und nach in
der Stadt ruchbar wurde. Jm Jahr 1802, dem Zsskeu
seines Alters, verheyrathete sich Johannes L. mit Llltarin
Luise Odilie.B., einer Kausmannstochter,.mit welcher
er drei Kinder erzeugtyewovon noch zwei erwaihsenez
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ein Sohn und eins-Tochter, am Leben sind. In dein-
selhen Jahre erfuhr ein gewisser Kräuterhändley Namens
Or» der eine Jungfer V. rnagnetisirte—, im Einverständ-
Msse sit derselben ein Gewerb mit ihrem Hellsehen trieb,
nnd durch ihre in der sogenannten Csrise verordneten
Mittel-manche Kranke, urn Bezahlung, heilete, daß unser
L. ebenfatls solcher· Crisens fähig wäre, suchte und fand
baldselegenheit mit ihtn bekannt zu werden. L. ließ« an-

scinglich willig sich eine Zeitlang von Kr. magnetisirem
der ihm auch eine kleine Entschädigung für den Zeitver-
Itkst zukommen ließ, die erseht bedarf, da« er sein Brod«
DW Schustern verdienen mußte. Allein nach einiger
Zeit machte der Magnetismus des Kr. einen so widrigen
Eindruck auf L» daß er dieß seiner Gattin entdeckte,.
nnd, wiewohl gegen ihren Rath, feinen Magnetiseur
pcshllch verabschiedete, und ihn, durch N. M. ersehn, der
sich bekannterMaßen auchmit Magnetisinus abgab- aber,
so wie irr. seine rnagnetische Behandlung zu einer Finanz-
spetulation gebraucht» und da Hi. befürchten mußte« daß «

die harte Schusterprofefsionk den ohnehin nicht sehr stark
llsbanten Körper dieses Sehees zu sehr schwächen könnte;
l· rieth er L. seine körperliche Arbeit aufzugeben, und
bloß von Consultationen für Kranke zu leben: weil, wie
er sagte, die Leibesarbeit der Geistesarbeit hinderlich
späte; wspelihen Rath auch L. inrJahr 1803 befolgte ,aber
web bald bemerken mußte, daß »die vielfältigen Magne-
.ft"sirnngen, um den-Kranken Rath zu ertheilem den äußern
Menscher: schmachten; wodurch ihm die Rückkehr zu der
Msibuug seiner Handarbeit erschwert und endlich uns—

i
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net-glich wurde; so daß er keinen« andern Verdienst weh!
hatte, als die frehwilligen Gaben, welche die Erkennt-
lichkeit ihm opferte. Die Verbindung mit feinem zweiten
Magnetiseur Ki. lösete sich, nach einiger Zeit eben so auf-
wie bei seinem ersten Magnetiseur. L. fühlte nämlich einen
so heftigen Widerwillen gegen ihn, daß er denselben äu-
erst im magnetischen Schlafe, und dann auch wachend
nicht mehr leiden konnte: er verwarf ihn demnach, w«
seinen Vorgänger. Noch vor der Verabschiedung des Hi(
bekam dieser von Hm. hofrathsBbckmannin Carlsruhe
den Auftrag, L. über den Zustand der Gräfin von Hochs
berg zu befragen. Dieser Seher erklärte in seinem magst·-
tischen Schlafe, daß dieselbe schwanger wäre, und glückk
lich mit einem Sohne niederkonsmen würde. Als nun

diese Vorhersagung eingetroffen war, kam Or. Hofrath
Bbckmann selbst zu L. nnd consultirte ihn für sich selbst-
Während der Verbindung des L. mit ·Ki. magnetisirte
dieser auch Jungfer Barbara R» die einen großen Zip-
lanf von Kranken hatte, welchen sie Heilmittel angab.·
Vol! Vertrauen in die Gabe dieser Seherin, wünschte
die kranke Frau V:eine Consultation von ihr zu erhalten.
Sie berief daher die obbemeldte Jungfer T» welche selbst
rkänrcich war, sich i« vükstigenumstaksven befand, mir
deßwegen viele Wohlthaten von der Frau B. genoß. Von
dieser Jungfer T. erfuhr letztere, daß niemand besser
ihren Auftrag befolgen könnte, als L» weil er selbst ein
fogenannter Schläfer wäre. Frau B. ließ ihn deßwegen
durch gedachte Jungfer· T. zu sich berufen, und gab ihm
das nbthige Geld, um die R. in Gegenwart der Jungfer
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T. is« betragen.
«

Als aber L. zu jener Seher-in« kann«
feste sie ihm, im magnetifchen Schlafn »Warum kommst
da zu mir: du bist ja auch, was ich bin, und du wirst,
sann in) nicht mehr bin, groß werden. «) Du kannst ihr
Oel-V)helfen ; du wirft noch einen großen Schatz haben«.«)
 

I) Diese Vorhersagung ist buchsiäblich eriällt worden: denn die
Seher-in R. ist schon seit mehrern Jahren gestorben; und die
Gabe des Sehers L. hat sich sehr vergrößert; so daß er von
oielen auswärtigen Gegenden her um Rath gebeten wird.

e) Auch diese Aussage hat sioh bestätiget. L. sieht nicht bloß das
Innere seiner Kranken; welche Gabe er in einem so hohen
Grade Mist, dai die Gegenwart derselben nicht immer nöthig
ist: ein skleidungsstisah das der Kranke zuletzt getragen, ia

»ein kleines aus dem bloßen Leibe getragenes Lävpchen eines
beliebigen Zeugs, nebst der Angabe des Tau« oder Beschnei-
dongkRansens und des Alters sind«hinreichend, um ihm die

abwesende Person zu oergegenwärtigen und ihren Körper zu
duredschauenz sondern er sieht auch oft andere dem leibkickeen
Auge verborgene Dinge, i; B. vergrabene oder oermauerte
Sapia-e: er zeigt sie aber nur den rechtmäßigen Eigenthümer-r
as. Bor etlichen Jahren wurde er von einer sehr reichen Er-
bia befragt: ob alles zur Erbschaft ihres Bruders gehörige
Sold nnd Silber inoentirt worden ten oder ob noch Etwas da-
von verborgen wäre ? L. zeigte hieraus in seiner Entzückung zwei
Orten, wo derBerstorbetm oermuthlichin einergewissen Kriegs-
leihsiiryasoNeiehsgulden an Gold, Silberund Juwelen hatte ein:
sauern lassen. Wenn aber Fragen an den Seher L. gerichtet
Indes, die auf bloßer Neugierde oder aufEigennutz beruhen;
so pflegt· er gewöhntich die Fragenden zu bestrafen, und sie
irr Gottseligkeit zu weilen. So wurde er einst, in der Ent-
zückung befragt: ob nicht in dem Weh-hause« der tragenden
person ein Schatz verborgen wäre, dessen Daseyn aufs-eitler-
etscheinungen beruhen sollte? «-Ja! Cantsoortete L-) Schseht
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Zu derselbenSeherinR. begab sich einst die Pfarrwittwe
H» um sie für ihren kranken Sohn zu consultiren, welcher
auch durch den Rath der R. wieder hergestellf wurde.
Während der Zeit, als N. Ki. den Seher L. magnetisch
behandelte, machtedieser durch jenen die Bekanntschaft
dieser Pfarrwittwe und besuchte sie oft. Ihr verständiges

«

und ehrbare-s Betragen gesiel ihm so sehr, daß er sie be-
wog, die Stelle des verabschiedeten N. Ki. bei ihm zu
versehen, rnn ihn in die sogenannte Crise izu versetzent
es siel ihm jedoch beschwerlich, sich immer an fremde Per-
sonen wenden zu miissen, um zum Vellsehen zu gelangen;
und während einer solchen Crise bemerkte er seiner
Gattin, daß sie ihn· eben so gut magnetisiren könnte, wie

·

diese Wittwe, und ihre Vorgänger, und belehrte sie,
wie sie sich dabei zu benehmen hätte. Jn der Folge ließ
er sieh auch manchmal von seinen Kindern magnetisch be-
handeln. .

Von den verschiedenen Heiiungem welche durch die
Vorschriften L. geschehen find, die er in seinen mag-re-
tifchen Crisen ertheilt« und welche dem Verfasser dieser
biographisrhen Skizze bekannt worden sind, will derselbe
nur folgende anführen. « ·

ils-n: aber du würden dir vergeblirhe Mühe geben, ihn aut-
pnsuchenz ich darf dir nicht sagen, wo er verborgen in: es

wväre -dir nicht gut, ihn zu besitzen» Eine schärfere Strafver-
digt erhielt eine andere Person, die L. Inn-unsere, ihr gewin-
nende Nummern zum Sah· in eine Zablenlotterie anzugeben.
Aus diesem Benehmen läßt sith aus) aus die Rioralität diese«
Order-I schließen. «
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der diesige »geschickte Arzt Doktor R. konnte die ent-
fermre Ursache einer besondernKrankheit nicht entdecken:
Qsurde darüber in Gegenwart des Leidenden befragt,
und antwortete »in einer ihm gegebenen Erisex daß der
streute vor eines: Jahr in einem nassen Schilf beru-
oejadet wäre, wodurch er den Grund zu seiner Krank-
heit gelegt hatte. Der Kranke besann sich lange: endlich
etitsnerte er sich, daß er in einer sutnvsigen mit Schilf-
Ites bewachsenenGegend gejagt, und daß idn ein in der

,

Nechdarschaft sieh besindlicher Bauer vor diesem Gange
gsserntbatte ,

niit der Bemerkung,daß dieses nasse Schilf-
gres vie ein Gift auf den Menschen wirke, der darin
bsrussandeltq welcher Warnung aber der Jäger kein
Gehör gab. L. schlug hernach die Mittel vor, welche die

gdeilung dieses Jagdliebhabers bewirkte-i.
i .

»

L. unter-warf sieh den niagnetischen Behandlun-
ges bis ins Jahr 1823 Su dieser Zeit ging eine wich«
As« Veränderung in dein Zustande seines Hellsehens nor.
Der K. R. Staatsminister Herr von »A. befand sieh nedst
feinen! Schwager dem. Fkeyherrn von N in St. Die an« "

Mtende Krankheit des erstern, welche mit einer merk«
Iiches Schwäclpe in allen Gliedern und einer großen Ent-
psittdliehkeit gegen Kälte bestand , bewegte seine Freunde ,

ihm Zutrauen in die Vorschriften des Sehers L. einzu-
fldfen Als kluger Staat-Damm, noch mehr aber als« ge-
sirderter Christ und großer Freund der Vrüdergesueiude ,

selsje die Sebersache gering scheint, wollte er »vor allen
Dingen genau erforscht wissen, von welcher Beschaffen-
heit das Hellsehen des vorgeschlagenen Sehers wäre. Man
Ritter aus Drei-erst. Es Heft· Z
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ließsdefwegen diesen in einen kleinen Cirkel von chriitlich
gesinnten Personen zu B. W. kommen, und befragte ihn
über den Ursprung seines Hellsebens und die Mittel, deren
man sich bediente, um ibn in die sogenannte Crise zu
versetzen, worin er nicht nur die Krankheiten, sondern
auch die zu deren Heilung passendsten Heilmittel sähe.
Nach dieser scharfen-Prüfung ergab sich, zur Freude aller
Anwesenden und zum Troste des nach Hilfeschmachten-den«
Kranken , daß L. die Gabe desbeiligen Geistes,
gesund zu machen, Cwörtlichr Gnadengabe de r

Heilu n g e n)«besäße(1 Cokintb.12,"9.),welchesicheinerseits
von »der in der nämlichen Stelle beschriebenen Gabe des
(wundertbätigen) Glaubend Cl. Corintb U, to. Tau.
is. 2. Apostels. s, 2 ff. Tab. 9733 if. Eap. 14, 8 if. Cap.
19, 12. End. TO, 9 ff. Cap. 28, s. 9.) unterscheidet, durch— «

welche Gabe die gcinzliche Herstellung der Ge--
sundlpeit bewirktwird; da hingegen die Gabe gesund
zu machen nur die besten Heilmittel darbieten die Kranks-
beitzu beb e n , oder doch den Schmerz, biszur Todesstunde,
zu lindern D, andererseits der w isfen schafli ch sitzt·
 

e) So kann der Verfasser dieses Aufsayes folgendes Beispiel an-
« führen. Auf eine dringende Bitte der Anperwandten eines Sehn·

stets, dersich durch Ausschweifungen eine unbeilbareSchwind-
sucht zugezogen bntte . versetzt· ich den Gebet· L. in Eniziickung ,

«

tmd M Im seiner· Rath. Er gab mir ihn folgendermaßen:
»Sage ihm, das Grab winktdir; es ist bobe Zeit, das du dich
von deinem gottlos-n Wesen bekehren, und dir« zuin Herrn wes«

den, un: Vergebung deiner Sünden zu erlangen. Du verdientes?
biilflos deinem Schicksal iiberlassen iu werden: doch willDer
dee« daß ich dir, is Hoifnung deiner Belehrung, zu Linde.
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lichen Behandlung darin ähnlich ist, daß sie gewöhnlich
körperliche Heilmittel verordnen-sich aber dadurch von der
gelehrtenHeilartunterscheidet, daß der Arztausden Zufållen
der Krankheitaufden Sitz. des Grundübels schließt; wobev
trih der geschickteste Arzt sich irren kann , und leider sich
schon oft geirret hat «). Der Besitzer d er Gabe gesund
zn In achen hin gegen sieht den Sitz des Grundübels und
iß hierin vor Irrtbunr gesichert Auch in der Wahl der
Heilmittel findet sich ein großer Unterschied zwischen denr
Arzte nnddem Seher. Jener gründetdieWahlderselbenauf
den Vernunftschluß: »Dieses oder jenes Mittel hlit in so«
viel tausend Fällen geholfen ,

wie es mir aus eigener oder
fremder Erfahrung bekannt ist; es« wird folglich auch in
dein nrir vorliegendenFalle helfen«. Der Seher aber bedarf
 

rang deiner Gar-neuen, noch folgendes Heilmittel vor-schreibe«-
Dieses bestand in einer Brühe, welche die heftigen Schmerzen
des Kranken so sehr lindern, daß er Hoffnung schöpfte, durch
Zoetfesnng des, Gebt-Euchs dieses Mittels, in kurzem wieder
gesund zu werden; ob er gleich wenige Tage nachher starb.

I) Vor einigen Jahren starb hier ein junges lediges Frauenzim-
mer, welches von einem geschicktem besonders in Heilung der
weiblichen Krankheiten berühmten, Arzte behandelt wurde.
Die Zufälle der Krankheit jenes Ssrauenzininiers deuteten ans
eine traute-Lunge nnd der Arzt richtete die Heilmittel nach
dieser Ansehe- Die Kranke starb, und der untriifllirhe Vater
ließ snnstverständige berufen, die den Leichnam iissnetety nnd
p- iheenc Erstaunen die Lunge gesund, und dte Ursache des
Todes in dein Unter-leihe fanden. Der Vater der Verstorbenen
behandelte den Arzt, der seine Tochter aus Jrrthurn unrichs

- tin behandelt hatte, aus eine sehr beschimpfendeArt; wie wenn

xkvek Im: san unfehlbar-est begab: ieva mütte-
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dieses Schlnsses nicht; er sieht, so wie den Sitz der
·

Krankheit, so auch die besten Mittel und deren erfu-
derl ich e Gaben wesen) nach Hands nnd Fingergrissen
oder nach denHGewirhte und nach den— beo trockne-rund
flüssigen Bestandtheilen gebräuchlichen hohl-unsers.

Da aber unter den meisten , selbst gefdrderten Christen
die Mernung herrscht, daß die außerordentlichen Geistes:
gaben, die vorallglich in dem 12.13. nnd 14. Capitel des l

i. Brief« Pauli an die Corinther angezeigt sind, heut zu
Tage nicht mehr-Statt fanden; -so ist es begreiflich, daß
man das Oellsehen des L. dem damals im Schwur-ge
gehenden thierischen Magnetismue zuschrielk ihn unter«

gebildetenPersoneneinen magnetischenSontn amb u l en ,

unter dem gemeinen Volke aber einen Schläfer hieß,
und ihn an die Reihe etlichen· mehr oder· weniger Magne-
tisch hellsehenden hiesigen Frauenspersonen anschloß, die
mit ihren sogenannten Cris en ein ziemlich eintrcigliches
Gewerbe trieben. «) «

.

Sogleich man nun in jenem kleinen Freundschaftsvereine
 

s) Für« Leser, welche nicht— gründlich von den verschiedenen Arten
des H e l lse h e n s unterrichtet sind, könnte es nothwendigseyn,
zu bemerken, daß der höhere Magnetismnh welcher vor«

gottesfürchtigen Personen, mit Andacht, glaubigetn Herserr
und Gebet verrichtet wird, mehr durch das Eurer-tange-
Mittel, als durch die dadurch hervorgebracht· Wirkung,

« sieh von dem Hellsehen durch bloße Einsegnung zu unterscheiden
scheint, wie dled aus den von Meuerischesh Eichen-nen-
erischem Ziescrischem Neesischem Wienholtischerk
Omeliniselpew slernerischen und andern in dieses Jan)
gehörigen Schritte« du«-· Genüge erhellen
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«

zu der sesdniliedergeugunggelangetwar , daf Lchisher blos
Ins Unwissenheit, durch ncagnetischs Behandlung, in seine
Crisen gebrachtworden war, nnd man das äihte Mittel
M, L. seicht in eine körperliche Crise, sondern in eine

»

ssistiiche Entgückung zu. sehen, durch Ocindeauslegunk
Iechder Vorschrift Pauli(1 Tini. 4- Ist. Lan. s, 22.) oder
durch Gebet, um Oeffnung des Seelenauges (2. Stdn.
6,17.); so wurden beode Mitte! angewandt, und, der
Erroartnng der Zuschauer entsprechend ward L. sogleich
Miehend nnd lohete den Herrn.-

Vieraus ergriff-er den kranken Staatsminister« der) det-
VIIO beschrieb seine Krånkheitauf das vünktliehste nnd
sldried dem Kranken verschiedene Heilmittel vor. Unter
denVvrschriftendes Sehers befandsieh auch der Gebrauch
eines MneraldadQ das ei· noch nie mit dem leidlichen
Auge gesehen hat, wovon er aber den Namen nicht sogleich
anzugebenvermochte, undum ihn zu suchen, nachdenkendinne
hielt. Wir daten ihn deswegen uns dieGegend des Badorts
in des-reiben; worauf· er sagte: »Ja) sede dieses Heil-
dadin einer angenehmen etwas bergigen Gegend liegen,

· an einein Berge, aus dem in) ein altes zerfallen« Berg:
fdloß erblicke. Bei) dein Badorir.besinden sich Trümmer
nralter Badegedände , die sehr schön gewesen seyn müssen;
inder Tiefe des unteren Thals sehe ich einen Teich.Dieses
Vtclbad liegt jenseits des Jst-eins, nade an demsekbeih un-

ssfshr 4 Stunden von Freiburg und eben se nkeit von

Basel. "

Sih rieth sogleich ans Badenweiler im« Großherzog-
tin-Baden, wo. steh Ruinendes alten badischen Bergschtoß
·

i ’ Z XI
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fes, das den Herzogen von Zähringen gehörte, fo wie auch "

niertwürdigeueberreste eines rdniifchen Beides befinden;
und gab L. den Namen dieses Bades an: »Ja ffagte er)
dies ist es.« d. von A. begab-sich auch wirklich an diesen
Ort, um die ihm von L. vorgeschriebenenBäder zu gebrau-
chen, die, von andern von L. verordneten Mitteln unter-
stützt, feine zerrüttete Gesundheit so gut wieder her-stellten«
daß er in kurzer Zeit seine weite Råckreise in die K. Ref-
denzstadh woran ihn sein gebrechlicher Gefundheitszustand
hinderte, ohne die mindeste Schwierigkeit, unternehmen
konnte.

«So wie L. durch bloßes Einsegnen, ohne Magne-
tifche Behandlung in Entzückung gesetzt worden war; fo .

wurde er auch ebenfalls ohne eine magnetische Behand-
lung, im Namen des Herrn, außer: Entzückung gefesb
oder, Wie» die Magnetisten zu fagen pflegen, ans der
Crise aufgeweckt. «

Und da, wie dies den Kenner-n des höhern Magnetis:
mus bekannt ist und traurige Erfahrungen hierin über-
anstimmen, es für den Leib und die Seele des Men-

-

,

fchen gefährlich werden kann, sich von Iederiperfow deren
Charakter« man nichtgenau kennt, magnetisiren zu lassen;
so befolgteL» ohne die niindeste Bedenklichkeit dagegen zu
äußern, von Stand an. den wohlgenieinten Rath, in
Zukunft nicht mehr durch Magnetisnius sich sogenannte
Crifen geben zu lafsenx ob er gleich diesen den sueisten
feiner Mitbixrger angewdhnten Ausdruck noch jedem feinen
Rath suchenden Nichtkenner der Natur feines Hellsehens

»gut«-suec; sondern sich nur von ihm wohlbekannten glaubn
«
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gen Christen einsegnen, und bei-nas- durch Gebet aus
der Entzückung setzen zu lassen. In diesem Vorhaben wurde
auch bald hernach L. durch eine andere, hellsehend weissa-
gende Person bestärkt; indem ihm diese in einer Ent-
ziicknng ver-sündigte, daß der Herr seine Gaben berstckrken
würde, ioenner ihm, ohne sich dem gemeinen Magnetib
In« zu unterwerfen, in kindlichem Glaubenund ungeheu-
chelter Treue nachfolgen wollte Diese Verstärkungist nun,
nach dem einmüthigen Zeugnisse aller seiner Freunde und
Bekannten, eingetroffen; fein Blick ist sicherer und fester
geworden und - von dem ungewissen magnetischen herum«
tut-MI- wovon ich normal? selbst Zeuge war, ist keine
Spur mehr vorhandenzob es gleich manche« Unglaubix
gen so scheinen möchte, wenn etwa L. das dem Rath Be«
gehrenden auffallenste sichtbagiie und füblbarsle Symptom
der Krankheit nicht sogleich, oder auch gar nicht angibt:

« weil eben dieses Symptom nicht der Grund der Krank-
heit, sondern eine bloße Folge derselben ist, deren
Grund oft im Jnnersten verborgen ist, und weil der

« Herr dem Seher nicht immer erlaubt, denselben Grund
dem Kranken oder seinen nächsten Anverwandten bestimmt

«» anzugeben, um keine schädliche Angst zu erregen; beson-
ders, wenn das Uebel unheilbar oder gar tödtlich ist; ov-
gleich in einigen Fcillen der Herr dessen Osfenbarung um«
Sünder zur Buße zu leiten, manchmal dem Seher ge-
starker, oder gar gebietet; wovon ich oben ein Bevloiel
angeführt habe.

Seit der Verabschiedung aller Mngnetistensind auch
die von ihm vorgeschriebenen Heilmittel so genau den von
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ihm erkannten Krankheiten angepaftz daß selbst berühmte
Aerzte ihn in .unheilbar scheinenden Krankheiten, —«.—

entmeder selbst befragten, oder durch vertraute Personen,
befragen ließen; wovon ich ebenfalls oben ein Bepspiel
gegeben habe. welchem ich noch ein anderes beysügea
roill. Schon vor etlichen Jahren hat ein hiesiger; durch
feine Kenntuisse «), seinen Eifer, seine Unteriliitzungder
Armen, und seine christliche Liebe— ausgezeichneter Arzt
den Seher L» durch Vermittelung einer feiner Freunde,
insgeheim «) wegen eigenen kränklichen Umständen be-
fragt. die ihm in seinem großen praktischen Wirkungs-
kreise hinderlich waren. L. sagte ihm: »Sieh« Doktor!
an deiner Erhaltung ist dem Publikum Zu viel gelegen,
daß du nicht trachten solltest, deine Gesundheit baldmbgs
lichst wieder herzustellen. Jnähnlichen Fällen schickest du
deine Patienten in das Martgräfer Bad. Warum thust
 

r) Seiner Beantwortung einer anatomisches Frage wurde von—
einer der berühmtesten Akademien der Wissenschaften der Preis
kuertannn Er hatte auch wichtige Beobachtungen im authen-
pologischen Fache derdlrsneywissenschast gemacht, wovon er ei-
niges dem Heu. Professor Eschenmever nkitgetheilthat.

·
u) Nicht nur siir sich, sondern schon vor seiner lebten Ansehen,

ließ dieser Arzt, durch einen seiner Freunde, mehrmalcn den
Seher L. siir Leidende befragen, bei welchen die gewöhnlichen
Heilmittel fruchtlos blieben. Da aber jener, wie begreiflich,
die Bornrtheile niancher seiner Kranken, noch mehr aber der

Gelehrten, slerste und Mel-tönte, als unser Muts-entst-
ner, schonen mußte; so suchte er alle nur erdentliche Mitte!
anzuwenden , um den Gebrauch jenes Schere und die Hilsedazu.
roelche seine Freunde, uls Mittler leisteten, mit einem dichte«

« Schleier s« umhüllen. ·
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du dies nicht für dich seit-M? Der Arzt antwortete:
»Ich kann näht- meine Kranken erfordern meine Ge-
sause-n« Der Seher: »Aber A) Tage lang kann ja ·

einer deiner Freunde deinen Dienst versehen.« Der Arzt:
»O Zutranen zu einem andern Arzt kann ich nicht
gebietest. Ich will 8 Tage lang eine Lnstreise machen.
die· mag das Mineralbad ersetzenIkDer Seher: »Eure «

solche Reise wird dir allerdings heilsam seyn: aber das

.

Bad kann sie nicht ersetzen. Doch. will ichdir ein Kräu-
terbad angeben, -das den Fortschritten deiner Krankheit
vorbeugen kann; dich aber nicht ganz herstellen wird.«
Dabehblieb es für das erste Jahr. DieselbeScene wie:
derbvlte sich nvch 2 Jahre lang, und L. bestand unwie-
derruslich auf seiner—Badecur, die jedesmal der Doctor
siteinerkleinenLustreise, wiewohl vergebens , zu erfüllen
suchte, oh ihm gleich L. mit wehmiithiger Stimme die
Gefahr dar-stellte, welcher er siih durch seine Weigerung.
dasangezeigte Mineralbad zu gebrauchen, aussehn. Der
Krankheitsstosfs des Arztes nahm aber endlich so überhand-
dsi letzterer seinen Freund bat, den Seher L. zu wie-
derhohlien Malen zu ihm zu führen nnd in Entzückung
is! sehen. Bev jeder Sitzung führteder kranke Arzt die
Feder, um die Angaben nnd Vorschriften des Seher-s
genau aufzuschreiben,die er der Veurtheilungseines Bu-
ltvfrenndes eines durch Schriften und Praxis berühmten
Lehrers der Arznehwissenschash vorlegte, welcher dieselben,
is wie der Kranke selbst, den vorliegenden Umständen ge·
säh, anwendbar fand. Allein der verspätete Gehorsam
set Kranken konnte die vernachlässigtNBadecnr nicht
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ersehen; die traurige Ahnung des Sehers verwirklichtö
sieh bald; der liebeDoctorwurdeein SchlachtopferdesEifers
für seine Kranken, und das Publikum verlor einen ge-
schickten treuen Arzt; erhielt jedoch zum Trost, in dessen
Erben, einen in Kenntnissen und Charakter ihm ähnli-
apen Narr-feiger, der in des: schristlich verfaßt-n medizi-

' nischen Beobachtungen des Verstorbenen einen reichen
Schatz, von wissenschaftlichen Kenntnissen gefunden haben
wird.

Glücklicher als die des Doktors siel eine andere Heilung
aus. H. M. wurde von« einerWassersucht so heftig über«
fallen , daß er weder Hände noch Füße gebrauchen konnte.
Durch die vorgeschriebenen Heilmittel unsers Seher-s
wurde er so gut wieder hergestellt, daß er in wenig Wo-
chen wieder ausgehen konnte. Nicht— weniger bedeutend
war die Heilung einer Brustkrankheit Eine unserer ehe-
maligen Mägde litt an« einem so hohen Grade von Brust«
entzündung, daß alle menschliche Hülfe erschbpft schien.
Man segnete sie zum Tode ein: allein durch unsers Se-
hers Rath ward sie in wenig Tagen gänzlich. hergestellt
nnd lebt noch. W» einer unserer Freunde, hatte schon meh-
rere Ansälle von Hirnkrankbeitemwobei) Schlagflüsse sich
anmeldetem in wenig Tagen wurde er jedesmal mit Got-
tes Hülfh durch den Rath des L. wieder hergestellh Ich
kdnnte noch eine lange Reihe von merkwürdigen Heilun-
gen anführen, welche durch den Rath dieses Mannes ge,-
langen, um den Grad der Verstärkung der-ihm vorn»

Herrn ertbeilten Gabe gesund zu machen, zu bezeu-
gen: deren Fortsetzung würde aber wenig nähen, da ich
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die Heilmittel nitht anzeigen kann, die er in den ver«
schiedenm Krankheiten vorgeschrieben hatte, wie dies in
de« dnrch den Druck bekannten inagnetisehen Euren ge-

.

schchen ist. Die. Kenntniß der Arznevmittel und ihrer Wir«
ktscgm lautes-ismedic-J, die L. als Heilmittel in die-
ser oder in jener Krankheitvorgeschriebenhat, würde übri-
sttso nur irre leiten: da dieser Seher derselben Person,
It! sleichscheinenden Fällem selten dieselben Mittel vor-

GUEBIJ und wenn manchmal der Kranke ansragh ob
s! Iicht »das vorher gebranchte Mittel wieder ergreifen
Me- so verwirft es ost L. mit der« Bewertung, daß die
Sithreszeih die Witterung, die Anhäufung der-Säfte in
i« diesem oder jenem Theile der Eingeweide eine zu
stsfeReizbarkeit oder derenMangel und Schwächh kurz
diejeyige Organisation des Körpers, die vorhin g-
deauchten Mittel nicht vertragen könne. So z. B. ver-

Iarf er den Gebrauch des weißen Sense und des Rhabari
vers, welche Jemand in einer gewissen Krankheit große
Dienste leistetem nnd vertauschte sie bev wieder eingetre-
tener Krankheit gegen einen nicht allzu sauern Lattichi
Senat, sammt dessen Wurzeln; dessen Gebrauch vortreffli-
che Dienste leistete und bald darauf ließ er diese Mitte!
sit dein Gebrauche des Antigaster Mineralwassers ver-

raschen. Zum Schlusse— der merkwürdigen Euren, die
unser Seher leitete, will ichnoch eine anführen, die er

neulich verrichtet hat. In dein Dorfe J» das eine teutsrhe
Weile non St. entfernt« ist, wurde ein Anverwandter von
O» ukit eines« gefährliche« Friese- oehaftee Man holte
Unsrer-Pfarrer , der-so viel praktische Kenutttksss M
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Arznehwissenschait besaß, daß er aus den Zufälle-l der
Krankheitanf drohende Gefahr schloß, und auf schleu-
nige Berufung eines Arztes drang. Man ließ deswegen
sogleich den rühmlich bekannten V. Doctor U. aus St.
kommen, der, nach genauer Untersuchung der Krankheit.
den Anverwandten des Leidenden erklärte, daß ihm wenig
Hoffnung zum Wieder-aufkommen«deoKrankenübrig bliebe.
Man sendete deswegen eiligst zu L. , der aber seinen Rath
versagt» und seinen eigenen Anverwandten an den ihm
alssehr geschickt bekannten H. Doktor U. verwies, in
dessen Behandlung et· sich nicht mischen dürfte, so lange
der Arzt den Kranken nichtaufgegeben hat: auch wäre
es nicht, mdglich, den Ratt) des Arztes mit dem seinigen
zu verbinden; da man diesen kindlich glaubend und aus-s
schließlich befolgen müßte, wenn er nicht fruchtlos sevn
soll. Trostlos erwartete man nun an! folgenden Tage
den Ausspruch des Arztes, der, nach gestattet Untersuchung
der Lage des Kranken, ihn für verloren gab, und seine —

fernere Besuche für unnütz hielt. Nun über-brachte man
eilend-s diese« Tpdesukrheit dem geliebte-i Vetter L» ver no)
nun des verlassenen Kranken annahm, das Innere feines
abwesenden Vetters durchschaute und die erforderlichen
Mittel vorschriely die der Herr reichlich segnete: denn in
wenig Tagen kam der hergestellte Kranke selbst zu L»
um ihm für seinen heilsamen Rath zu danken.

Unser Seher, der zu der kleinen Heerde der glaudiges
Christen gehört. kennt sehr genau den llntersazied zwischen
der Gabe gesund zur-tanzen, woinit der Her· ihn
begnadigt hat, und der Gabe der Weissagunw und
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hat mehrerer« Reden weifsagender Personen beugen-ehrst.
Er selbst aber besitzt diese Gabe nicht; jedoch öffnet ihm
der Herr manchmah unter gewissen umwinden, das See·
lernt-ge, um ihm, durch Träume, und Gesichte, Dinge-
entdecken zu lassen, die dem natürlichen« Auge entzogen
sind, (daoon ich oben Beyspiele angeführt babe), oder
auch um ihn in Verbindung mit dem Geisterreiche zu—
bringen. So wurde es ihm schon mehrere Male gestattet,
usaubere Geister, welche allerhand Spuck in Häuser-n
trieben oder gar durch ihre Erscheinung deren Jnwohner
siugstigtem zu vertreiben, oder den Ort anzuzeigen, wo

sieh die Leichname von Selbstmördern befanden. Vor
kurzen: vermißte man schon 3 Tage lang, einen schwer-
IüthiggewordenenGärtner. Man befragte L. über den
Aufenthalt dieses Mannes, und der Fragende erhielt die
Weisung, noch 2 Männer mit sich zu nehmen, um den er-

lrcinktetr Leichnam, aus dem von dem Seher genau be-
zeichneten, initSchilfe bewachsenen, Wassergraben zu bois
les, wo man ihn finden würde. Dieser Aussage gemäß
fand sirh der Leichnam des Vermißten an dem angezeigten

»

Orte.
Smsaufedes Monats September dieses 1833. Jahrs

san-en 2 Eheleute in tiefer Trauer gekleidet zu dem
Seher L. und zeigten ihm an, daß sie so eben eines
ihrer bevden Mädchen begraben ließen, und das andere
Mädchen hätte, nach der Aussage der Amte, dieselbe»
Krankheit, und würde auch bald sterben; doch wollten.
Sie sorgen es besuchen, und, wenn es noch am Leben»
wäre, mit einander sonst-täten: ob es noch zu erhalten

Blätter ans drei-erst· ss Heft. · c
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's» D» nun ne, di· Eise» des nieder, einen— Inn«
Versuch das sind atn Lebenzu erhalten, zu niachen end«
schroffen sehen; fo leimen sie— zu« O; L. non ihn über di«
Lage» des Kindes zu besinnen« Der· Seher L. liefsicki
sdgleins von seiner Tochtev einsegnen, nnd sagt« diesen
uiederqedrücktest Ebeientenz er sehe das Kind halb los
nnd tsnbenveslich liegen: sie sollen aber nur die, ihnen
vorgeschriebenenäußerlichen nnd innerlichenMitte( fsslssch
ine Ølasubensgebeanchenz so würde es besser mit ihn!
werden· Den folgenden Das dankten« die- Eltern des«
Seher, nnd erzählte« ihm, daf das dkanke Kind, need—
dein Gebrauch der von ihm» vorgeschriebenenMitte! ruhig»
geschlafen hätte. Diesen Moesen mußten« sie das Mit!
anziehen. Nun kamen die beiden Beute, nkn eine Tod·
ssitntioie über dasselbe anzustellen; sahen ader einund-
ntit bedentender Miene anzald sie das Kind in der
Stube— hetuinfpeingen sahen, und niachten den Eltern«
dessdlben die Bemerkung, daß di-e Natur, durch eine
aniekordentlieheEkife, die Krankheit de« Kindes gebrochen
nnd edwiedee bergestellr haben müsse; nsogegen die U« «

tern des Kindes nicht die inindeste Bemerkung zu machm
sich qetkauetenz doch in ihren-» Innern dankten sie den!
Herrn für die sandige— Crbaksung ihres Kindes.

Ich kbnnte noch- viele solch; Züg- and dem Leben dies«
« Mnnnen anführen, unt— die Einenlhninlichkeit seiner See«

lernt-Este and Licht zn neuen: dadskokählte man aber-biss-
reicdend seyn, nne dieSrufe in« bezeichnen,bie ihm met!
den oerschiedenen heisses-enden- sebåhrt « ""

 

i
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- Ahnung
Humphry Davys

von einen: Nervengeistr.

Rund« dnsvs sagt in feinen trösttnden Betrat-inn-
re« elf Reisen: »Die Einseitigkeit nnd nnersdliche Man· -

esaiiitiqkeir de« www» da» Wahrnehmung Isme-
U äuferlt walyrfckjeinkitlh sdaf fich is( Gehirn nd in
den Nerven eine Materie desinderi sei-sie, weise— dev
Ieiiein zarter und feiner, als irgend Etwas ist, was
VIII) Beobachtung; und Experiment entdeckt worden, und
Vsf de! unmittelbareZusanimenhana zwischen dein einpflns

. deuten Principe und dein Körper« durch eineArt atherifchen
Stoffe« hergestellt werde, der niemals in die Sinne fallen
kann, und sich vielleicht zurWarme, zum Licht nnd zurCleks
Wird: even so verhält, wie diese Formen odek Einhei-
mingsweisen der Materie sich Juden Gasnrten verhalten.
Die Bewegung wird amleichtesten an den weniast sehn-e-
MI Arten der Materie hervorgebracht; jedoch belipen use
tragt-are Agentien , wie die ElektrizitähhinreichendeKraft,
tun die fchlveren Körper umzustürzeth Nichts kann mei-
Iek Ansicht fremder seyn, nls irgend eine Definition
Dieses Gegenstandes zu versuchen, nnd niemals nidchte

o
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ich mich demGedanken Neivtons hingeben; daß die nn-
mittelvare Ursache der Empfindungen in Undniationen
eines citherischenMedium-Ihere-he. Uebrigens ist es mir nicht
unsvahrscheiniiclh daß dem einpsindenden Prinzioe jrgend
eine sehr verfeinerte Maschinerie des Denkens selhst in
einem andernZustande der Existenz anhänge; denn, obschon
die Organe der gröbern Empfindungen, dieNerven nnd
das Gehirn, durch den Tod zerstdrt werden, könnte doch
ein gewisses, von mir sapponirtes Etwas von ätherischer
Natur weniger zerstörbar seyn. Und bisweilen bildeich
mir ein, daß manche jener Kräfte, die man instinktartig
nennt, dem verfeinerten Gewande des Geistes angehören.
Das Gewissen scheint in der Tbat eine gewisse unbestimmte
Quelle zu haben, und diirfte in Beziehung zu einer frü-
ern Exi stenz sichern« —
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Niittheilungen
aus dem

Gebiete des innern Schattens.
,- s

I·

Vor-bedeutende Träume.
---

l.
Als ich «in E. studierte — es war in meinem dritte«

Studienjahr — lernte ich im Freimaurerzirkeleinen jungen
Universitåtslehrer Dr. SZJ kennen, der sowohl durch sein
äußereh als auch durch sein inneres Wesen Jedermann
auf eine wunderbare Weise an sieh zog. Er war ein
All-ins, mit weißem Gesichy kaninehenrothen Augen,
Weißen Augenwimbern und Augenbraunen, und schnee-
Mflßem etwas lockigem Haare, das seinem gutmüthigen

»

Gesichtg so wie seiner ganzen Erscheinung ein ehrwür-
diges Ansehen gab. Flhßte schon sein Aeußeres ein ei«
gener! mostisches Gefühl ein, so wurde dasselbe noch mehr
durch die Art und Weise gesteigert» mit der er seinen
vsktrautern Freunden sein Jnneres offenbarte. Sein ge-
biideter Geist und sein tiefes, herrliehes Getnüth machte
feinen Umgang eben so belehrend als anziedend. Als
 

I) ei i« diesem, reife« Saum: i« reine: citat-sie der Sein«
«

Bd. U. S. di« in der Auen· erwähnt.
6 .
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angehender Lehrer der Heilkunde hatte er einen reichen
Vorrath an Kenntnissen und sein rastleses Weiterstreben
berechtigte zu der Hoffnung, daß er einst in der-Wissen;
schaft ganz ausgezeichnet werden würde. Ich hörte bei
ihm Astronomie und Phhsiologiih welche beide Collegien
durch meine Bemühung zu Stande kamen. Dadurch, so wie
durch meine damalige Beziehung zur Freimaurereiwurde
ich ihm sehr vertraut, so daß wir öfters des Abendsauf
meiner Stube zusammen kamen und unter traulichen
Gesprächen über naturwissenschaftliche Gegenstände zu-
weilen bis über Mitternacht beisammen saßen. War iih

«bei ihm auf seiner Stube, so spielte er mir auf dem
Violoneell, das er meisierhaft behandeln, vor, und lehrte

«

mich die Sthenographie, in »der ersein Tageduch zu
schreiben pflegte. Zuletzt theilte er mir die Geschichte
seiner stillen Neigung zu einem trefflichen Frauenzimmer
mit, das er leider hoffnungslos-liebte. Ich war» Zeuge
seines großen und rührenden Kampfes, mit dem er dieser
Liebe auf immer zu entsagen sich auferlegte. Von nun
an’war er oft schwerinüthig, schrieb noch häusiger in sein
Engel-ais, spielte siets im klagenden Moll auf seinem
Violoncell und hatte manchmal ein zerstreutes wunder-
sames Aussehen, wobei einem eigen zu Muthe wurde,

»

--zumal wenn er eine Thrcine niederkcimpfte
Einige Monate zuvor schon, noch ehe er mich mit

dieser Angelegenheit seines Herzens bekannt machte, hatte
ich, nachdem S. einen Abend auf meiner Stube zuge-
bracht und uns über den Magnetismus etwas vorgelesen
hatte, in der Nacht folgenden Traum.
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sei: name: S« vesiade mir-sc«- eiuek ins« g«
send nnd ginge auf einen Berg zu, aus welchen( ein ·

nsoelartiges Gebäude stand. Ich besieige den Berg,
trete in da« Gebäude ein und gehe eine breite Treppe
hinauf; vor einer hohen Idoppelthüre stehend, thneicls
Ieise Schuhe ab, bssne die Thüre nnd besinde mich in
eins: großen schwarzbehaugeeeen Saal; ringsum siyen
Männer« in Freiniaurerkleidungunter ihnen erkenne ich
einige, die dainale Universltcitslebrer waren. Auf ein-
Isldöteih einen Gesang, der so klar, rein und hinun-

,

Eil« var, daß ich aufs tiesste geführt wurde. Da es
Trauer-sue zn sehn srhienen, so fragte ich, nie-n der Ge-
sang gelte? »Den( Brnder.S.« bekam ich zur Antwort.
Da« øeiate ich und ging zur Thüre hinaus, vergesse meine

i

SCHO- und schwebh ohne eine Treppe mit den Füßen·
zu berühren, die große Stiege hinab. Unten angekommen,
bcsinde ich nein) in einer großen alterthinnlichen Kirche.
St) seh-lebe inuner noch, ohne den Boden zu berühren,
de« langen breiten; Mittelgang zwischen den leeren Kir-
heustihlen hinab nach dem Altare zu. Dort sehe ich eine
Menge schwarzgekleideter Nonnen uns den Altar sich drän-
gen. Sch schvebe durckk sie hindurch und gebe snir große
Mühe, an keiner anzustoßesu neeil mir war, als würde
Iir dann etwas Srhlimmes begegnen. Alter Vorsicht
Ungeachtet, streife ich aber einer Nonne an die Schulter.
Voll dlngst siiehe ins; die Nonne, auch schwebend, mir
Ich; ich eile zur neben befindlichen Sacristeithåre hin«
II« und besinde mich— in einem Kirchhofe, Derselbe wer

lang und schmal; mitten durch ging ein Weg; aus beiden
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Seiten lagen reihenweise die Gräber; am Ende des
Weges stand ein schdnes Gruftgebaude Ich eile, aber
immer· von der Nonne verfolgt, diesen Weg hinab und
begebe mich in jenes kleine Gebäude, das innen wie ein
Gartenhausfaal mit marmorbelegtem Boden aussah. Es

"

war sinster und ich- schmiege mich in eine Ecke. Plötzlich
kommt der ganze Nonnenrhor den Kirchhofweg herab
nach dem Grufthause zu und in den Saal, herein; Die
Nonnen, von denen einige Fackeln »in der Hand haben,
beginnen nun, ohne auf mich zu merken, einen Tanz
in Form eines Doppelkreuzes,- indem Viere sich kreuz-
weise (wie bei einem ContretanzJ die Hand gaben, und
jede derselben mit der andern Hand eine andere Nonne
mit sich im Kreistanze herumführtk Auf einmal ver-

lbschen die Lichter und alle Nonnen sind verschwunden.
Ich trete aus dem Saal ins Freie, und cause, nun mit
den Füßen auf dem Boden, den Kirchhofgang wieder«
hinaus. Da begegne ich jener Nonne, an der ich ange-
stoden war; sie tritt mir in den Weg und greift mich
an; ich packe mit meinen Händen die ihren so, daß Fkttgek
zwischen Finger zu liegen kommen, biege ihr die Hände

- mit großer Gewalt zurück und zwinge sie so, vor mir
auf die Knie zu fallen, wobei sie um Gnade bat· Jch
wollte sie dahin bringen, mir zu weissagen, aber in diesem
Augenblicke erwachte ich. — Dieser seltsame Traum ging
mir lange im Wachen nach. Jch erzählte ihn gleich ei-
nigen Freunden, die, wenn sie dieses lesen, sich desselben
noch erinnern werden. Gegen S. selbst erwähnte »ich
nie etwas davon. «
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Ein Vierteljahr darauf, als sich die Universität vers.
teilen hatte und mich in meiner Heimath zu A. befand,
Ebielt ich in einer Gesellschaft einen Brief mit der un-

oernutheten Nachricht vom Tode des edeln S. Er hatte
W bei Besteigung eines Berges eine Verkåltung und
Uskch ein Fieber zugezogen, dem er erlag. Laut weinend «

M! ich nach Haus und konnte mich lange Zeit nicht
fassen.

Ein halbes Jahr darnach wohnte ich in einer der
sreisranrerlogen zu N» in der ich vorher noch nie ge-
ssfen war, der Todtenfeier bei, die dem Bruder S. zu
Eisen gehalten wurde, im gleiihen Saale, den ich da-
Isals im Traume poraussah.

2.

II! Januar 1830 träumte mir: Ich hesinde mich auf
sites-Kirchhofe, und sehe eine Frauengestalt in schwar-
z«- Kleide, mit frischen Wangen, sich aus einen Grab«
fein legen, gerade so, als oh sie da denewigen Schlaf
Wesen wollte. Sie zog dabei ein Kind an sich. »Es
Ist tnir eigen zu Muth» zu sehen, wie rnansirls so
lebendig zum Sterben hinlegen könne.

Ein Vierteljahr darauf stach meine Gattin in der
Blüthe ihres Alters. Zur Zeit meines Traumes war
sie noch frisch und gesund gewesen. «

Z.
stn so. Nov. 1830 träumte mir: Jrh sitze in einer

Sei! meiner Vaterstadt vor einem mit schwarzem Tische
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,

behanaenenKindersarae snnd ordne etwas daran. O«
bieat in dieselheGaise herein sein Leichenzug mit einen«
großen Sarge auf einem Wagen. Seh rufe, man sollemit)
nicht ist-erfahren. Der Leichenfübrer hält die Pferde des
Wagens etwas, zurück; ich fasse mein Särglein und stelle

« es aufrecht. nni es beser in den Arm nehmen in kön-
nen, wobei ich mit Sorgen denke: nun wird das darin
besindliche aevutzteKind in Unordnung kommen! Dann

.

laute» i« mit dem Satze nnter dem Arme neben dem
Leichen-vagen vorbei, quer über die andere Gassejme
verschiedene Leute stehen, nnd, wie es mir schien, mit«
leidig zusehen. Dabei denke ich: jetzt könntest du gleich
die kleine sLeiche mit der großen beisetzen lassen, das
ainae in Einem bin; aber nein! so mnft du zu Ver«
mehruna des Schmerses morgen die kleine Leiche« allein
begraben! Dabei wurde mir wehe, es übernahm mich
vor den Leuten, nnd ich wollte eben anfangen zu mei-
nen, als in) aufwachte, und lange nicht von der Anat!
loskommen konnte, in die mich der Traumversetzt hatte.

Drei Tage daraus, am ädeeembey starb einer mei-
ner Freunde in».der Ferne.

D
« H.

Jn dein hause des Fräulein K. o. N. starb ein Sei
kreist, der viele Jahre Jana der trene Diener des san«
fes» gewesen war. Acht Wochen nach seinem Tode träumte
es dem Fräulein K» sie size mit ihren Verwandten,
unter denen amh ihr Vater war, der aber gerade krank
les- sll Tiichts Aus einmahcsv träumte. es ihr fort) er«
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Date die Oansglockez sie sthauee zum Fenster"hinant, nnd «

»

tat-a stand der verstorbeneGenosse, sie mnCinlaf bittend.
sie eilte durch die Passiv-r, die Treppen hinab, ihm
stiegen. E! schien ihr gerade nicht wie ein Todter,
aber hatte so etwas llaheinrliches Sonderdaree an sieh,
I« ste nieht näher bezeichnen, nnr fühlen konnte. Sie
fragte ihn, was er wolle, da sagte er ganz ruhig:
»He-and adholen,« nnd trat in den Vausgang ein. So·
Mc Ist lieh Fräulein K. auf die Seite desjenigen«
Sanges, der zn dem Zimmer des rranrliegendenVaters
Orte, nnd sagte rasch« »aber doch nicht den Vater?«
Darin-f drehte der Sekretar langsam nnd feierlilh den
kssf dreimal hin— und her, damit anzuzeigem er hole
Diesen nicht als, nnd schlug den Weg in einen andern«
Sang ein, wo esdis vor die Thiere Csräulein K. ging
II! ist Traumeimmer« nach) eines unbewohnten Saß«
cis-ers schritt, nnd vor diesem aue ihren Augen schwand.
Its-leisK. erwachte, nnd lag in einem so starkenSchweifz
sie sie nie einen, seldst nicht in Krankheiten durch
Allein-Mel, je erhalten hatte. Am andern Tage er«
eckdite se den Traum, in Befugniß nm ihren Vater,
äst- Lehrer, der iie aber damit tröstete, daß dieser
Treuen, der wohl in jeden( Falle niehte zu bedeuten habe,
des) am allerwenigsten ihren Vater bedeuten könne, da
i· der Setretcir auf ihre Frage: oh er dochnirht den
Beter ahholen wolle? vekneinend geantwortet, und fei-
Its Sang nach» einem andern Zimmer genommen habe.

De( Beter genas auch glücklich, nnd Fräulein K.
ers-trete schdn bereit« deine« Folge mehr· von diese«
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« Traume, während dessen auch schon zwei« Monate
verstrichen waren« Innerhalb dieser hatte siemit ihrer—
Mutter« eine Reise nach Ultn gemacht, -und als sie oon

dieser wieder-kehrten, begegnete ihnen wenige Stunden.
von der Heimath ein Verwandter zu Pferde, mitdee
Erklärung: er sey ihnen besonders auch deßwegen end—
gegengerittem um ihnen zu sagen, daß inzwischen der
Leopold cBeuder der Fräulein K) erkrankt, jedoch be;
rette wieder in völliger Genesung sey. Sie waren ge«

nröstet durch die letzte Versicherung; als sie sich aber dem«
Hause näherten, bemerkte Fräulein K. Licht in jenem;
Gewimmer, und fragte densVerwandten: weswegen.
dasrLicht dort sey? «,,Wir haben, antwortete er, den—

kranken Leopold dahin gelegt« Auf diese Redesiel dem

Fräulein K. auf einmal die ganze Schwere jenes Trau-
mes, den sie inzwischen ganz vergessenxaufs Herz. Sie»
trat ein, fand den Bruder zwar anscheinend auf des
Wege der Vesserungz aber nach einigen Tagen versicherte

.
er ne, er fühle wohl, daß er dennoch sterben müsse, was-·
ihm um so schwerer falle, da er nach dem Tode dee

alten, Sekretärs die einzige Stiitze des Vaters gewesen,
.

bst sie« nun, diese Stütze zu seyn, und starb auch: nach
wenigen Wochen indem vom alten Sekretär ihr ins
Traume bezeichneten Zimmer« -

Z.

Cin noch. lebender, gegenwärtig in O. angesteliter Seh-s
ver, hatte vor-ungefähr zwei Jahren folgenden-Traum:
»Ja einer Nacht bildete sich in ihm die Vorstellttvui alt!

-
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fes er indem Lotteriehause in S» seoselbst er außen
ans Oauegauge eine Nummer, welche mit grasen Zif-
fetu ssf eine schevarze Tafel geschriehen var, sah. It«

« et diese Rumpel- eine Zeitlang« heschauet halte, gedachte
er aus; mit dem Lotterieschreiber zu set-Gen; diee that er

sthsoirkliiikund dann kehrte er wieder in seinen Aufent-
haltsort kuriert« Diefer Traum machte auf ihn einen
solche« Eindruck, daß er sich »an- folgenden Morgen, alt er
erwacht var, Alles ganz lebhaft vorstellen konnte. soae ihm
irr-Traume vorgekommen var. Er schrieb sieh die Nun-
user, welche er sah, genau auf, und nahm sich vor, auf

idieselbe in die Lotterie Zins-sen. Eine Hand-Wenn,
die öftere nachS. ging, beauftragte er, bei ihrem nach«
III! Dahinter-innen, für ibn auf die Nummer zu seyen;
da diese Frau aber gleich darauf niederkaw so·oar et
ihr uns-Mith- ihren Auftrag zu besorgen, und die Neun«
mer wurde von einein Indern belegt. —- Bald nach der
soofung erfuhr der Lehrer, das die Nummer, auf seich-
er fegen wollte, zool) il. gesonnen. Neu; einiger Zeit
traf ee sich, das» der Lehrer nachS. sank, denn er hatte

— vor seines! Traume S. nie gesehen, und da er sit; noch
Iohl vorstellen konnte, noie er da« dortige Lotteriehaut
ins Traumegesehen, so nahm er flch vor, dahin zu gehen,
uur zu sehen, ob, ei litt) wirklich so verhalte. Mit
Perivuudern wurde er: gewahr, dnf wirklich Alles so
beschaffen, wie er ee im Traume gesehen hatte. Nun
site« ers-auch auf da« Zimmer des Lotterieschreiberh
unr sich von demselben über das Lotteriekvesen belehren

störte: an« Steuers— h« hell. 7

As.
's«
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zu lassen; aber wie erschrak ersals ihm dieser, noch ehe«

er sich recht im Zimmer umgesehen hatte, zuriefg »Gu-
ten Tag, HeWSchullehrersp Der Schullehrer", der

den Lotterieschkeiher noch nie gesehen, sragterihnc Woher»
kennen Sie mich? Dieser antwortete: ,,Jn einer Nacht—
sprach ich mit Ihnen im Traume; Sie erschienen rnsir

,

damals gerade so, wie sie gegenwärtig vor« mir stehen««-
DekSchullehrer erkundigte sichnäher nach der- Nacht,
in rvelcher es dem Lotterieschreiher geträumt, woraus«
sieh zeigte, daß es in derselben Nacht war, in welcher
er zselhst den erzählten Traum hatte. Die Wahrheit
dieses Traumes kann aus dem Munde dessLeheers selbst «

gehört werden. ·

«
"

«
« N.

.
- H«

»

.

i Folgenden· Vorfalt ereignete sich erst in diesem Jahre«
zu Eichelberg, im Oheramte Weinsderg I» ein·
Bauer von da, wurde von einem Menschen von-L. auf
eine uurechtmäßige Weise genöthigt, ihm jooszducdeii
abzutreten, wvsür er aber von Jenem einen Schein, das«
er von ihm710o Gulden erhalten, und nichts sweiter
mehran "ihn"fordere, ausgestellt erhielt. J. hatte die-« «

fes Gelmzohne Wissen seiner Frau nnd überhaupt eines
andern Menschen, abgegeben, trug- es aberimmer als
einen großen Kummer in sich, der ihn auch aufs Kisten«
kenhette warf, aufdem er die Sache zwei anwesenden

» Männern kkagend anvertrauter-»und diesen auch dabei
sagte; daßer es hinter seiner Frau gethan habe. I
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- Grund, ohne gegen seine Frau etwas zu äußern,
und nmh seine·- Tode erst hörte sie die Sache durch
jene Männer, die sie aber damit tröstetem daß das Geld
ihre-Manne aus die uagererhteste Weise abgedrungen
vor-den seh, und daß es, sobald sie durih einen Sihein
beweisen könne, naß es jener Mann in L« erhalten, et
diesem nach allem Rechte wieder abgenommen werden
suche·

L Seh· anaeleaeu asar es nun der ibiuterlassenem den
Sheia se finden, aber alles Suchen var vergebens, es
kannte derselbe niesen-de gesunden werden· E« verftrichen
ueirere Torheit. da erschien »der Tochter, einein Mädchen
von 17 Ja ten, der Vater ini Traume,ganz wie er lebte.
und sagte: »Ja! es ist wahr, ich wurde auf« Erbärm-
lirhste unt dieses Geld betrogen, used ehhat mir dies

" M) itn Sterben viel Kummer gemacht. De« Schein,
den ihr stirbt, und den ihr haben müßt, habe »ich, der
Mutter· wesen, versteckt. Sucher unter. deai Bache der
Laut-dritte, da schob ich ihn in dieSvalte eines Balken(-
Ivd uaaeite bar dieselbe das Stück einer Saite-« Da«
Mtkdchen erwachte uud erzählte den Traum sogleich der

Mutter, aber diese-bellte auf ihren Traum nichts hal-
klh und hielt nicht für der Mühe tret-if, unter dem
Dache der Laubhiitte narhsusehem Erst nach einigen

Nord. als sie unt der Tochter obnedies unter dieses
— Doch kam, am Laub zu hin-s, und d«- Mavayen vier«

Ivn den! Traume cis-sing, suchte sie an den Balken die-
fss Dass-ed nachxsnd fand and) sittlich einen, auf den
ein Latteustiick aeuaaelt war. Begierig rissen sie es herab,
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»und flehe! in« der Spalte des Balkens fanden sie an«
. wirklich jenen Schein mit der ächten Unterschrift jenes

Mannes von L.
»

"

.

Der Schein wurde dem Gerichte übergeben, und die

Sache wird ohneZweifel zu Gunsten der Wittwe ent-

schieden werden. «« - .
-

7.

Sschnberjt theilt in der L. Anklage feiner Gefchichte7- der Seele nachftedendenmerkwürdigen Traumdes Herrn

, , Geh. Kirchenratds Schwarz in Veidelderw wie er

fast, als tdeure Salve der Liebe, wörtlich aufgenommen.
m·t. »

»Es mochte etwa in meinem neunten Lebensjahre seyn,
als ich anfing, Griechifch zu lernen. Jn der laieinifchen
Schule des Stcidtchens Er. war damals ein wackerer
Reiter, der für jene Zeit sich darin auszeichnen, daß er

dieie Sprache— einführt« - Sie zog mich an, uuerachtet
der-Unterricht fedr dürftig war. Wir kleinen Knaben«

mußten sogleich. an dem Evangelium Johannis uns ver·

suchen, nachdem wir nur in das Dekliniren und Confi-
.

qiren so einigermaßen bereinaekommenwaren. Jndessen
lernten wir. täglich in unserm griechifchen Wörterduch fo
nut als in unsern! lateiniichenceilariut Diese. Freud«
dauerte nicht lange« für mich, denn irli kam in die latei-
nische Schule des StäddchensM» wo an datLGriechifche
nicht gedacht wurde. Doch entfremdete ich mich nicht von

smeiner HallifchenGransmatikj Nach einigen Jahren
«

war ich fo aliickliclk andersniodin in« einen heiser-n Un-

R.
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lirkicht zu kommen, nach Its-no i« ein Privat-sammt
eines jungen tüchtiqen Schktimannes befinde« durfte. Die
itiechische Grammatik, des-seht sich nach damaliger Weise,
dirctvsnolosie mit aller Guranigkeit der stumm, würde
Schkii auössesdig gelernt, nnd in) Ivar sogar so pläts-
Hp tstdören iu diskfenp Ivenn die yrbsern Schüler« in
Seiner« Cbtestotsatie über-festen, nnd das Blut; feiost
II HERR» Un( diese Zeit, ich wir. zwölf bis dteisedrt ·

Jahr« alt, hatte la) einen Traum. vors« mir meine
Skofsntter ceine from-se grau, mtf die ich seht« viel
bist) mein Lebensfchicksal auf einer Pergamentrolle in

.
iriosischsr Sprache wrlegtr. sit) derstand Ase-L, als
site« es in deutfher Sprosse. war aber nichr mit Allem
Moses, und wourediesei and jenes anders wünschen.
Hierauf aber erloiederte meine Gtoßwtttter Folgendes,
III its Mel( jkschkcsbdit Ins: »Ihr-Tra- kkkoyqssvzsckysdkcyc
xqaxspzxw w« cwie mir prophezeit worden, so prophe-
seihe ich dir hier). Hieraufszerwachte ich; Alles war ver-l

wies, Worte und Inhalt; ich mochte mich besinnen fo
vie! ich wollte, denn der Traum hatte mich sehr bewegt.
Nur diese letzten Worte standen noch ganz vor meinen
sogen mit allen griechifsyen"Sprachzeichen,wie sie da oben
Ihm. uad so fchkiod is»- augeuoiickcich auf-die spa-
Ikstdscke meiner qriechinben Ehrestomakhiy wv sie niir
Ists is männlichen Alter unter die Augen gekommen
Its. Ader in) der-fand ne nicht, denn la; mußte das
Fort zpysxiszmrsi erst in! Lerikon auffurhery weil es mir
damals nvch ganz fremd war. Man wird die Genauig-
keit bestreiten, sogar« isn Iirht accmtnitten enrlikischekr

I«
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m» und in der weiblichetfForm desWortes zzgpxixzzqsp
akiqz daß es eine Frau war, welche das von sich sagte.
Daher darf man wohl zuriickschließem daß ich auch das
andere Griechische ganz richtig im Traume vor mit hatte.
Wie war nun die Seele im Stande, so etwas zu pro-
duciren, das sie im wahren Bewußtsevn nicht verstand,
und welches sie vielleicht kaum nach allen Schulfahrenzu
schreiben fähig geworden. Bewußtlos mochte sie allerdings
die Worte, wie jenes x97-»«-«»sjs2-, gehört haben; abexzitr
Erklärung der Sache gehört da doch noch mehr.«

Jch sage: es gehört noch dazu die Annahme des Ort-
einragens einer Geisterwelt in die unsere, die sich uns
hauptsächlich auch oft in Träumen ossenbakt Es gehst!
dazu die Annahme von Schutzgeisterm von sichs» V«-
storbenem die, wie im Leben so noch nach dem Tode, an uns
Theil nehmen, und auf uns liebend einzuwirken fassen«

J

U.

Lcbensrcttung durkh einen sikhtbarrn Ikhutzgrist

Der Zunstmeister und Kuoferschmidt H» der im Jshk
1793 noch zu Ulm als ein betagter Mann lebte, DCUC
sich aus den Zeiten seiner· Wandel-schalt folgende ausfal-
lende Lebenskettnng durch einen ihm sichtbar gewordenen
Schutzgeist in sein Tagebuch notirt, dem es hier wört-
lich entnommen ist. -

»Als ich in dem Würtemberg» Land, nach der DE«

i
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« net-eng; da es schon recht dunkel war und sinster wer-
·

den wollte, in einen Marktflecken kam, begegnete mir
ein Lehrjunge und trug Kerzen in der Hand, die ich sz

kaum mehr ersahe Da fragte ich ihm-wo das Wirths-
hans wäre? Er sagte zu mir-, nurnoch etliche Häuser
da hinauf. Ich sagte, man sehe keinen Menschen mehr,
weil es nicht weit, so solle er so gut sepn und mir es
zeigen, ich wolle ihm einen Kreuzer schenken« Ich gab
ihn( auch den Kreuzer, mit Versprechen, weil man das
Geld nicht mehr erkennen könne, so es kein Kreuzer
wäre, so solle er zu mir ins Wirthshaus kommen, so
ioolle ich ihm zwei Kreuzer dafür geben. Er zeigte mir
M Wirthshaus und sprach: ich solle nur gerade fort-
sshen die Stube sey hinten linker Hand, ich werde schon
hbren reden. Ich ging allmählig fort, es war so finster,
W ich von mir selbsten nichts sah. Als ich nun zu mit-
Mst im Haus war, da war eine Oeffnung oben am Kel-
ler oder Gewölbe, allwo man die Fässer auf- und ablief,
und war die Falltbüre vergessen worden zuzumachem ich
Iuste es aber nicht. Als ich nun nahe an der Oeffnung
deslkellers war, da ergriff mich Jemand an meinem lin-
ken Arm ganz oben, daß ich die Hand unter dem Arme—
Msoürtg und vermeinte, es wäre Jemand da, der etwa
scherzen thäte. Die Hand faßte mich aber noch härter
an, und bielt mich, daß ich nicht weiter gehen konnte;
V« sprach ich: thut mir kein Leid, ich bin ein reisender
Handwerksbursch, ich thue auch keinem Menschen ein
Leid, ich weiß nicht wo in) bin in der Welt. Da gab es
aber auf einmal einen hellen Schein, und ich sah die

f«
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Gestalt eines schöuen Jünglinge im Glanze flehen, weiß
und rothlich und feor fein von Rasender. Seine Beust
sah röthlith aus, seine Arme waren anzusehen, wie
fein weißer Schleier. Ersoae in meiner damaligen
Größe, nnd er wendete süd- daf sein Angesicht und mein
Angesicht gegen einander iioer waren, und Ivnr reine
rechte Elle zwisihen ilnn und mir, und er hielt mich ach,
und ich sah ihn an und er lächelte. Da verlor sich al-
niählig das-Licht nnd ei ward wiederum recht sinsten
und er hielt mich neu) nnd lief nnch niayr gehen. da
kam die Frau der Hattfeo mit einem brennenden Lnht
aus den- hintekn Keller hervor, und ich stuno hart an
der Oeiflttllig und sah hinunter, da eriihrnk M, und
sprach:- o here Gott, wie hatte leh olohcich können; lo
ungiücklich werden! Da sie aber· reden hoffe, sah sie
hinauf und fcheie aus vollem Halse: o Herr· Jesus lie-
het stille! stehet stllle! ich habe vergessen die Falle zuzu-
tnachesd Ich redete zu ihr hinunter und sorachx komme
sie nur mit dem Licht herauf, daß ich sehe, wo ieh bin,
nnd iie kenn eilend herauf, eehlaste uno—keuchte, getraute
sich nicht, nahe zu mir« zu treten, und sprach: nie sue-tier-
getrc«ten, nur nicht vorwärts! und ich trat zurück. Da
fisrach sie: jetzt ist«-l gewonnen! und leuchkete mit« mit
dem Licht in die Stube. «—-

»

Nun du, heiliger Vater und Gott, wie soll oder kann
ich die genugsam danken, da; ou so einen stakken Oel«
den, einen himmlischen Seit! mit· zuaesenoeh der mir
sur Seite stnno oev diesem mir lsevorstehenden unsres«
Ja) war oetn Tode nahe, nnd du halt insdh also errettet»-
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set-austreten aus sich selbst lau-z vor dem votligea
schritt-n. ·

Iean Paul sagt in sleinern Aufiatze « über den
Tod nach den! Erde« in seinem verbesserten Werkchen
1 B. S. MS.

»unter allen Erscheinungen von Verstorbenen sind die
von even· Verstorbenen oder von Sterbens-en am schwersten
rein alszrelöngnw Der Todte der Stunde trägt gleichsanr
toll; Erdenstaub genug an sieh, um damit noch einmal
is Spnnenstrable des Leben« vor einem geliebten Auge
is spielen. Ueber Geistererfcheinungen wurde bisher noch
sieht tnit rechter Religion und Freiheit geurtheilt und
as oeitigsten können gegen iie , so wie gegen den thierischen
Magnetitmuh negative Erfahrungen entscheiden, die eben
daraus gar keine sind. Mich besiicht jeder Gebildete, der
Seiitererscheinungen glaubt; weil er mich an die religiöse
deutsche Zeit erinnert; wo man sle eben so seft glaubte
als assb ielt.««

I.
.

·

Als ich isn vergangenen August d. I. von L. ans über
K. Jurist-Este, besuchte ich dort unter« Andern die Frau
Mithin M» von der ich gehört hatte, daß sie vorn«

Jahr eine Exfchsinung gehabt, die einschlägt in die Lehre
des( heraustreten der Seele· aus dem Körper, hervor-
stritten durch große Sehnsucht nach einer entfernten Per-
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son kurz vor dem Sterben» Ich fand in ihr» eine sehr«
- muntere, gesprächige und durchaus redliche, wahkheitk

liebende Frau, wie sie mir denn auch als solche von ver-

schiedenen Seiten «her geschildert worden war. Sie er-

zählte mir — in Gegenwart von noch einem Herrn und
einer Dame -—.jenes ihr Begegnih nnd schrieh-mir,
aus meine Bitte, es sogar nieder, nnd theilte mir auch
die daraus sich beziehenden Originalbriefe mit, .in denen
die Bestätigung der Odjertivität der ihr vorgekommenen

»Crscheinung liegt. Sie hat mir erlaubt, von ihrer hand-
schriftlichen Erzählung Gebrauch zu machen. Zwar ist
von dergleichen Erscheinungen schon vielfach zu lesen ge-
wesen und selbst die vierte Sammlung der Blätter aus
Prevorst erzählt eine ganz ähnliche II; doch da die ge-
genwärtige nicht blos wie jene im Allgemeinen gehalten
ist, sondern mehr Besonderheiten -angiht,-so möchtenie
doch wohl selhst veidenen Theilnahme finden, welchen
das Wesentliche davon nicht neu ist.

Frau Räthin M. schreibt mir:
»Es war Sonntag, den W. Fest. 18s2, als ich ganz

allein zu Hause mich befand, indem ich mein Diensts
mädchen gleich nachTisch Izu einer kranken Freundin nach
D. geschickt hatte, um ihr-etwas zu bringen. Ein Be-
such, den ich von der Frau Finanzräthin F. erhielt, ver-

ließ mich um 4Z Uhr wieder. Als ich durch die osfene
Thüre meines Wohnzimmers in das Schlaszimmer trat,

i) E« R die VI« ttsiihlte Geschichte die gleiche, anein hier er-

halte« wir sie aussieht-link und aus der ersten Quelle. It. -
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as etwas hineinzutragem da stand zwischen der Thüre
nnd der Kommt-de eine ioeiblicheGestaltin weißer Schürze,-
Valstuch und Hand« die ich im ersten Augenblick für
eine Dienstmagd ansah. Jch erschrack darüber, weil ich
still) sogleich erinnerte, daß Niemand durch die geschloss
seteikåchenthüre in mein Schlafziinmer hätte kommen
können. Jch betraehtete sie näher. Sie hatte ein bleichei
sittliche« und fah mich freundlich an. Aber gerade als
TO die Frage an sie richten wollte, warum sie mich so
CIfQMleI verschwand sie vor meinen Augen. Voll Furcht
nnd Staunen sagte ich: »Gott hab« dich selig, wer du

W disk! und eilte in mein Wohnziinmer zurück, denn
Es) konnte nicht andere glauben, als daß es die Erscheh
using einer vielleicht eben verstorbeneisFreundin oder
Verwandtin war. Ich riß in meiner Angst« d«as Fenster
elf, seit ich mich so allein zu Hause wußte, um mich

- seid einer Bekannten umzusetzen; Da ging eben Frau
o. A. vorüber. und sich bat sie«instiindig, zu mir herauf «

zu kommen. Sie fand mich in großer Alteratiom und
als ich ihr die Ursache davon erzählt hatte, durchfuchteni
dir mit einander Alles, ohne etwas zu finden; auch war
VI! Küchenthüre fest verschlossen. Sie begleitete mich hier-
evf zur Frau StaatsrathinR» welche mir aufder Stelle
meine Gemüthsbewegiing ansah, und mich fksllkes Was
Isir begegnet seh. Ihr-Gaste war auch zugegen und
hktte meine Erzählung lächelnd an ,

indem er äußerte:
»Sie werden Ihren eigenen Schatten gesehen haben«
Ichherichtete -die Geschichte dieser Erscheinung wenig«
Heut! zoanzig Personen, denen ich äußerte, daß sch seh!

»-
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begierig sey, ob keine Nachricht von einer Persidn keine,
die ich früher gekannt habe und die an jene-n Abende
gestorben seh. Erst Montag« den A. Sehr. erhielt ich
einen Brief aus Kein) in! Würtencbergischem vorn A.
Sehr. darin, worin niireine junge Verwandte den Tod
ihrer Mutter, der am Do. Lebt. erfolgt war, meldete
und folgende Anfrage an mich stellte: «

»Theure Frau S» schreiben Sie uns doch, ob
»keinen Verboten gehabt haben? Den letzten Tag (uor
»ihrent TodeStagJ sagte die Kranke noch, man solle sie—
»anziehen, sie wolle nach K. zu der Frau Rcithin S.«
Ich theiltediesen Brief vielen Personen » mit

, unter an-
dern auch jenem Herrn Staatsrath R» welcher ihn, so

» wie auch die spcitern Nachrichten mit großem Erstaunen
las. Jch beantswortete das Schreiben meiner Verwandten,
theilte ihr die Geschichte der Erscheinung mit, und be-
fragte ste, um welche Stunde ihre Mutter so dringend
nach mir verlangt habes Die darauf erfolgte Antwort
lautet:

»Es var Sonntag Abends halb fünf Uhr, da sie
»i«sk2- man solle sie anziehen; sie wolle nach K. zu
»der Frau S; und darüber legte sie sieh auf die
»rechte Seite und fiel in einen tiefen Schlaf.
»Um ts Uhr machte sie wieder ans und sagte: ich werde
»sehr bald nicht ncehr unter euch seyn; ich sehe schon
»die Pforten jener Heimath ossen stehen und den Ab«
,,grund, in Ivelchen der Sünder stårzt, wenn er nicht
»Buße thut Mtd gluubt an Gott. Darum liebe Kinder,
»eilet,-und tettet Eure Seele, weil· es noch Zeit ist--
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»wenn der Herr des Hauses! kommt, ist es zu spät.
»Unser Gutes und werdet nicht iniide«! Am andern

»Tag starb sie««. —-

Bemerkenswerths scheint mir noch. «daf die Geisters
gekalt ihre weiße Schiirzefehr locker gebunden hatte,
s« daß diese eine Hand breit über die Taille herabhing-

«und nachdem ich gehdrt hatte, daß es diese Verwandte
Mein! war, erinnerte ichsmich sogleich, daß diese Frau
M! jede! die« Gewohnheit hatte, ihre Schürze njcht sest
II binden, und das ins« sie einmal bei einem Besuche in
K. isu Scherz darüber beredet hatte.

So seit die sehriftliche MittbeilungderssrauM.
—

«

.

D.

.
. .

«sz2. «

Als meine Gattin, idie vor mehreren Jahren »in der

Blüthe ihres Leben§ an den Folgen einer zu schnellen
Niederkunft starb,.in eben dieser Krankheit, die ihr den

- Tod brachte, darniederlag, man aber durchaus noch keine
- Ursache hatte, an ihrer Wiedergeneiung zu« zweifeln,

made sie hauptiächlichvon ihrer Schwester An« gepflegt,
die mit ihrer stillen, besonnenem gleichmäßigen und durch
nnd durch« zuverläisisen Thätigkeit der Kranken äußerst
sohl that. Diese Schwester, damals 19 Jahre alt« zeichs
Ietessich überhaupt durch ein ebenso tiefes Gemüth, als·

»eines- klarery nüchternen Verstand aus. Eben fo muß
ersehnt werden, daß dieselbe noch nichts von der Seherin
von Prevotst oder- ähnlichen Schriften gelesen hatte, wie

stittee ais prevent·- ss Heft. «· ·8
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sie denn in diesen Dingen nichts weniger, als fchnells
gläubig war. Obgleich in die Nachtwache sieh Mehrere
theilten, so nahm doch die gute Schwester immer den

größten Theildavon aufM« weil die Kranke die Arzenei,
so wie jede andere« Beihülfe am liebsten vvon ihr nahm.
Von diesen den Körper und das Gemüthangreifenden

»

Anstrengungen mochte es wohl kommen, daß ·se bereits

in der siebenten oder achten Nacht folgende Erscheinung
hatte, von der sie gleich andern Tags ihrer Mutter, smr
aber erst nach dem Tode der Schwester Eröffnung machte.
Auf meine Bitteschrieb sie damals, was ihr begegnet
war, mit diesen Worten nieder:

»» » «

.

»

»Ich waehte um diese Zeit immer bis 1 Uhr, worauf

»ich denn abgelbst wurde» In jener Nacht beschäftigte
»ich mich, um mirh wach zu erhalten, mit Lesen. Die

,,Lectüre war aber keineswegs von der Art, daß sie die

,,Phantasie besonders hätte aufregen können, sondern sie
,,handelte oon der phvsischen Behandlung kleiner Kinder.

»Das Nachtlichh bei« welchem ich Cvorn am FensterJ saß,
« ,,stand so dicht an der Wand, daß ich kaum noch das

«Buch zwischen Licht und Wand legen konnte. Trotz dem,

»daß ich mir die größte Mühe gab, recht wach zu bleiben-
,,übermannte mich doch einige-nat der Schlaf, Es war

»aber kein eigentlicher Schlafxsondern es übersiel mich
,,ganz schnell eine Betäubung- aus welcher ich im näch-
,,sten Augenblicke eben io schnell wieder auffuhr und dann

»für einige Zeit ganz wach war. Iedesmab wenn irh

,,wieder zu mir kam, sah ich neben deenOfen eine große
,,weibliche Gestalt in gewöhnlicher Kleidung mit einem
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,,bkaanen Halstuch wie Nniikncimlich die Kranke) es
,,fonst zu tragen pflegte, und einer Hand« Das Ge-
,,siibt war gegen das Krankenbett gewendet; ich konnte
»aber keineZüge darin erkennen, weil die Gestalt immer
,.gaaz schnell wieder wes; war. So war es halb 1 Uhr
»He-Horden , als ich plötzlich noch andere Gegenstande sah.
»llnten an dem Bett der Amme, wo das Kind war Cdas
»ein einige Tage später mit der Amme in ein anderes

»Ist-inne: gebracht wurde), knieete eine weibliche Gestalt
,,in sibwarzecn Gewand und schwarzem Schleier aufdein
»Halte-i, nur iiber die halbe Stirne verhüllt, mit nie-
«dergelcblagenen Augen und gefaltenen Händen. Ein
»blasses Licht schien sie zu umgeben; ich weiß aber nicht,
»und es herkam, mir kam es so vor, als ob es von der
»Sestalt selbst ausginge. Ums Haupt war das Licht
»etwas stärker. Von Zeit zu Zeit sprang aus der Ecke
,,neben der Thüre, die auf den Gang führt, ein schwarzes,
«ganz wohlgestaltetes Thier, wie ich niemals eines fah;
«heroor und verlor sich in der schräg gegenüberstehenden
«Ecke. Furcht hatte ich nicht, aber eine Beklemmung
»Ah-Mel mich, die ich nicht beschreiben kann. Ich kpqk
,,überzeugt, daß Alles weg seyn würde, wenn ich nur

-.·einige Schritte durchs Zimmer ging« und dachte das
,,Inehrere Mal mit klarem Bewußtsepm Ader immer
»die« mich meine Beklemmung auf dem Stuhle fest. Jch
»Deine sie aber bestimmt gleich anfangs überwunden, wem;
»ich nicht, da Ltns gerade schlief, das kleinste Geräusch
«hätte«vermeiden wollen. Um 1Uhr sing das Kind an
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,,zn weinen; ich sprang aus. und in dem Augenblick war

,,Alles weg« rvieich es vorher gewußt hatte-«.
Einige Wochen daraus, da die Krankheit vorgeschritten «

war nnd eine gefährliche Wendung genommen hatte, trat
die schlimmste Nacht ein, Ivelche die Kranke bis jetzt ge-
habt hatte: denn alle Nächte waren bisher, wenn auch
ziemlich schlafloh doch nicht sehr unruhig gewesen; diese
Nacht aber tobte das Fieber tnit brennender Glut und
ließ erst zwischen 2 und Z llhr Morgens nach. In der
ersten Hälfte der Nacht wachte die gedachte Schrnestey
in der andern ich. Da hatte dieselbe wieder eine eigene
Erscheinung, die sie lelbst so beschreibt:

»Die Kranke lag im Fieberschlummer and ich nickte
,,mebreremal auch auf einige Minuten ein. Ich wachte
,,jedesmal sehr schnell auf, war aber doch immer beim
»Er-rathen in einer ganz sonderbaren Betäubung. Mein
»ersten· Blick fiel immer aus An« Bett und da sah ich

« «sie jedesmal in gedoppelter Gestalt, beide Gestalten
,.neben einander, im Bette liegen, so daß ich immer,
,,selbst beim Arzneieingeben einige Zeit brauchte, bis ich
,,sand, welches die eigentliche An« sey. Die eine Gestalt
»was· viel weißer, als .die andere, und kam mir inanchs
,,mal ganz verklärt vor,»hatte auch ein weißes Kleid
,,an nnd Kopfbedeckunih während die andere Gestalt
»Mehr roth im-Gesicht.war,. ein buntes Siickchen an-
,,hatte und nichts ans dem Kopf Civelches eben die Kranke
-.ivar, die wirklickssoaussah und sich trug, da sie keine
Hbaube im Bette, der Vitze wegen» leiden Donau-J, so
»daß ich mich dabei des Gedankens nicht erwehren konnte:
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»So knämlich wie jene weiße Gestalt) mag Lsns aus-
»iede«. wenn sie todt ist«! Sobald ich Cbei größere:
»snnäberung des Lbssels mit der Arznei an den Mund
»der Kranken) wußte, welches die eigentliche An« sey,
»Der auch die andere Erscheinung wes. —

Sie sagte Niemanden etwas davon. Bier Tage dar-
aus sagte die Kranke zu einer andern Schrvestery die
zur Theilnahme an der Pflege eingetreten war: »Ich
weiß gar sinkt, roie ins-liege, ich komme mir inuner
sie· getheilt vor, als wenn ich inswei Theilen
site«- Ehe noch dieser Tag zu Ende ging, gab die

Kranke ihren Geist aus.
Zwei« Jahre daraufstarb auch die gute Schwester· Was,

die jene Geschichte gesehen, nach einem kurzen Kranken-
tagery plbtzlich und Allen san; unvertnutheh —

·

.

D.

Mithin-die U in diesen! Zelle das Doppelsehen der
Kranken von der Ochivesier neben des« sich fast zu gleicher
Zeit Doppelffüdcen d» Kranken. Es gebdrt dieser Fall
ssch in den! heraustreten der Seele und des Nerven-
Histes rnoarentan vor dein völligen Verlassen des Kör-
pers. Merkspårdis ist auch, daß dieses zweite geistige
Bild der Kranke- eise sobfbedecknng hatte, was das leib-
Ifche Bild nicht hatte, welcher Umstand dadurch Bedeu-
kslrg Levis-It. daß die Erfahrung lehrt, worüber auch
is der Seberin von Prevorst geiprochen ist, daß weid-
Ikche Geister nie ohne Kopfbedeckunzp sondern immer rnit
einer Art Versrhleieruna des-Hauptes erscheinen« nnd

s O
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was auch an.die bihlifche Stelle erinnert: ,,du follst eine
Macht auf deinem Haupte tragen um der Engel Willen«

Z.

Frau OherregierungsrathR. von V» eine-äußerst mild»
thätige, verständige und in jeder Hinsichtvortreffliche Frau,
bemerkte eines Tages, daß ein alter Mann, welcher als
Oolzsoälter in ihrem Haufe Dienste leistete, auffallend
betrübt war. Sie, die gern den Armen fröhlich macht,
fragte ihn sogleich um die Ursache seiner Betrübnis. »Auf.
sagte er, ich fühle, daß ich nicht lange mehr leben werde,
und dann werde ich, weil ich im Armenhaus bin, auf die
Anatomie nach Tübingen transportirt und dort zerschniti
ten, und nicht begraben!Daran muß ich jetzt immer denken
und das macht mich so traurig«

-,,LieberMann, wenn nur das euer Kummer ist , erwie-
derte Frau H» fo kann ich ja helfen; ich gebe euch das
Versprechen, euch nach eurem Tode auf meine Kosten be-
graben zu lassen, daß euer Körper nicht auf die Anat-i-
mie geführt· wird«! Dieß Versprechen verfetzte den Mann
nun auch auf einmal in das größte Vergnügen.

Der Alte lebte noch einige Jahre und Frau H. hatte, da»
er aus Altersfchmäche nicht mehr als Holzfpälter ins Haus
kam, jenes Gespräch mit ihm und ihr Versprechen auch
wirklich vergessen.

In einer Nacht aber erwachte Frau H. an Tönen, als
loalte man Holz in ihrem Schlafzimmeh sie hörte ganz
deutlich auch den Ton von den jedesmal auf die Seite
getobt-festen, durchfägten Oolzstückem fuhr auf und schrie:

i
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Herr Jesus! das ist mein alter Holzfvciltey er muß ge-
storben seyn und ich muß ihn begraben lassen«

Wirklich ward auch der Alte Abendszuvor, wahrschein-
lich mit dem beunruhigenden Gedanken, Frau D. habe
ihr Versprechen vergessen, verschieden, was auch geschehen
wäre, hätte er sich nicht in der Nacht ihr durch jene Tdne
angemeldet. Frau V. ließ ibn nun auch auf ihre Kosten
ein vrdenttiches Leichenvegangniß halten und hdrte ihn
nie mehr.

IV.

Thieristhe Antipathie oder andres Gesicht?
 

In einem Auszug aus den Mömoikes cle di. Arn-alt im
Iovtaal de Franc-fort vom St. Juli 1833 Nr. AS, wo

die sranzosilche Republik des Jahre 1793 geschildert wird,
liest man von dem Blutbad, womit die Guillotine unaus-
gesetzt ihren Platz zu Paris überschwemmt» und dabei
folgende sonderbareThatsacha «Einen einzigen Tag jedoch ,

am Fest des höchsten Wesens ruhte das Mordinstrus
dient. Sol! ich sagen, welchen Vorwurf die Thiere an

jenem Tag den Menschen machten? Als die zwölf Ochsen,
die —- ich weiß nicht rvelche — Göttin zogen, deren Wagen
Robespierre begleitete O« sich diesem von Mord getränk-

t) Berrnuthlichdie Göttin Vernunft (d. i. under-trinkt) in der Per-
son einer Lustdirnekt Oder war diese beim Fest des »ho"chsten
Wesens« sdecretunic lI est a- lItre takes-se) tticht fchvtl
abgeschafft?
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tenlplatze näherten, obgleich er abgewascljem obgleich er
dick mit Sand hedeckt war: so hielten sie von Schauder
gelähmt ein, und man konnte sie nur mit dem Stachel»
vorwärts treiben( Das gab dem Volk zu denken, dieser
vekgessenen und unvorsichtigen Menge, die sich zwischen
der Schlächterey des vergangenen und der Schlächterep
des folgenden Tags belustigte.«»

Ist diese. Thatsache wahr, wie sehr möglich, so gibt sie
den! Verständigen noch mehr zu denken. Der ungewohnte
Geruch von Menichenbluh welches« die Luft auf diesem
lplatz geschwängert hatte, konnte diese sanften, an reine
Pflanzengerüche gewohnten-Thiere wohl stutzig machen,
ihnen eine widerwärtige Empfindung, eine thierische-
Scheu bei-bringen. Aber wenn es dieß nicht allein ge«
wesen, wenn die Luft hier wirklich gereiniget gewesen
wäre. und diese This» extvgs gesehen hätten, das ichvn
unzählige Thiere gesehen haben?—- Alsdann ohne Zweifel
cin großes Heer von. Summa,

--y-
 

V·
.

Die Kaiserin E. als Dappelgiingeriin
»j-

Ju dem kqisejtichen spateste zu - ja vie Sitte, daß«
in gewissen Zimmer-n und Sälen desselben, von einer
adeligen- dazu besonders. in Pflichten genommenen Leib·
ggkdh Wqche gehalten wird.

Dieß war nun auch in einer Nacht im Thronsaale zu

I«
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Zeiten Es. der Fall. Da— geschah et, daß auf einmal,
nicht nur einer, sondern mehrere, und hierauf die
ganze Zahl der Wachthabendem zu ihrem außerordent-
lichen Erstaunen die Kaiserin, die sie um diese Zeit der

Mitternacht doch schlafend wußten, in ihrem kaiserli-
then Ornnte auf dem Throne sitzen und ernst auf sie
niederhlicken sahen. Sie wußten nicht war es Wirklich«
teit oder Traum, und Keiner hatte den Muth, die Ge-
staltanzusprechen oder gegen den Thron vorzuschreiten.
Während svlchEM starren Erstaunens der Wache, suchte
der Chef der Wache, Graf o. O» das Zimmer der dienst-
rhuenden hofdamq der Grafin v. N» zu erreichen« und
ihr den außerordentlichen Vorfall im Thronsaale mit-
zutheilem »Das ist eine Unmöglichkeit, sprach diese; ich
seiß gewiß, daß die Kaiserin in festem Schlafe liegt:
denn ich vernahm so eben bep halbgedsfneter Thüre ihre
Uthem5üge,« Sie trat leise ein und fand auch die Kai-
serin wirklich in festem Schlafe Aber· Graf O. ruhte
nicht, die Dame mußte mit ihm in den Thronsaal Sie
trat ein, und wie groß war auch ihr Erstaunen, als nun

auch sie die Kaiserin auf dem Throne sitzen und ernst zu
ihr niederblicken sah. Sie eilte in das Schlafzimmer
der Kaiserin zurück, fand diese noch schlafend, weckte sie
aber und erzählte· ihr, was im Thronsaale gesehen werde.
Die Kaiserin, begierig, sich selbst von dieser Sonderheit-
keit zu überzeugen, erhob sich und ging begleitet von der
Damme, in den Thronsaah Und siehel da saß sie noch
und von sich selbst nun gesehen, so wie von Allen noch,
fusnns nnd ernst auf sich niederbückend.



94 '

»Ich befehle euch, sprach die Kaiserin zu der Wache
mit Muth, — tretetEvor und gebt Feuer aufdiefes Schein:
vild hier auf dem Thrones«

»Da flogen die Kugeln durch die Gestalt in die Wand
des Saales und diefe zerfloß im Puloerdampfr.

Aber die Kaiserin ergriff hierauf ein ernstes Ahnungs-
gefühl und als sie aus dem Saale trat, sprach sie: »meine
Kinder, ich werde nicht lange mehr bey euch fevn!«

Drei) Monate nachher erfolgte auch tvirklich der Kai-
serin Tod.

Die Kugeln, die dazumal in die Wände des Thron-
faales fuhren, foll man noch jetzt unter der neuen Samm-
verkleidung, die· inzwischen diese Wände erhielten, fühlen
können. »

Dieß ist die Erzählung eines fehr rechtfchaffenem wahr- «

heitslieuenden Oberstem der jenem Hofe sehr nahe sieht.



Mittheilungen einer Leidendens
-k—-s

Die Grenze, welche in den Zustand ,der Krämpfe
und Nervenzufälle leitet, ist im Anfang so unmerklich,

das nur der damit bekannte und genaue Beobachter sie
bestitnmen kann. Bei) manchen weiblichen Wesen ist eine
große Emvsindlichkeit und ein großes Mitleiden mit sich
selbst, ich mbchte sagen, angeboren, zum wenigsten zeigt
es sich schon in frühester Jugend; man glaub: sich immer
verkürzt, undist im Stande sich stundenlang selbst zu be-

.

seinen. Läßt man dieses Gefühl nun walten, und gibt
ich ihm ganz hin, so steigt es bis zur Unleidlichkeih
II? dieser Punkt erreicht, Io gesellt sich Kaltwerdem ja
Inanchuial Starrkrampf hinzu, und das Thor ist allen
Uedeln geöffnet. Ist» nun ein erfahrener Beobachter in
der Hände, oder gibt Gott dem Gemütb selvst so viel
Kraft, sich aus dieser peinlichen Lage zu erheben; so Ebn-
nen es ciußerliche Zufälle zwar erschüttern, aber zu dem
Grad von Nervenzufcillem als Convulsionen oder Starr-
stumpf, wird alsdann das Uebel nicht steigen. Bei; ei-
nigen Frauenzimmerm besonders solchen, die eine geheime
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Liebe verbargen, habe ich Folgendes bemerkt. Sie fan-
gen ohne Ursache oft an zu lachen, sind ganze Perioden
hindurch äußerst heiter, und mitten in dieser Heiterkeit
fangen sie über Nichts zu weinen an, jede Kleinigkeit«-
regt ihr Gemiith und entlockt ihnen die bittersten.Thranen.
Einpsindlichkeih das iibergroße Mitleiden mit sich selbst,
eine heftige Neigung, all diese Gemüthszustande sind zu
besiegen; Gebet thut wohl das Meiste dabev, wenn erst
die Patientin so weit gebracht und vbllig vonjhrem Zu«
stand überzeugt istz aber man kann nicht Allen auf gleiche
Weise beykommem Manche finden dergleichen nicht an

sich und wollen nicht geheilt sehn; Manche haben durch
die moderne Erziehung keinen Glauben an das Gebet;
was nun anfangen? Man überhäufe nur das Subjekt
mit Arbeit, jedoch mit solchen Arbeiten, die Interesse
erregen, ermüde es« so viel wie möglich, bis zum umfin-
ken; der Genuß der frischen Luft, besonders an trüben-
kühlen Tagen, ist sehr heilsam; wenn eine Empsindlichkeit
oder Cmvsindsamkeit auftauchen "will, wenn scch Lachen
oder Thränen äußern, suche man es zu verhindern,

aber ja nicht durch Spott, vielmehr durch sanfte Bor-
stellungem Das Vertrauen darf durchaus nicht— gestört
werden, sonst verhärtet sich das Herz, und dann kann
bev nicht ganz gntmüthigen Wesen leichPBosheit »der"
ärgsteu Art aufkommen. Man lasse solche Kranke cja
wohl Kranke, denn sie sind kranker als vielleicht Jemand,
der schwer darnieder liegt) wo möglich niemals allein;
denn dann brüten sie, und das steigert alle Gefühle noch
mehr. Der Augrnblih der entscheidet, ist oft fiir die

s
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stufenweis sonnuerkliclhsospurlos. als sey gar· nicht;
vorgefallem und die den pdfen Märhten ou« langer-»
oft nur mit; dem Tode—- endigeiwen Krankheit:Ver-fallen«
fcheiatäußerlich ganz-ruhig 1)- Eben so entscheidet sich der
veivlichesharaktereftz dnrch eine Kleinigkeit; besonders
I« Neuvemähltem Es« We sirh der junge Ehelnnnnl
U« WI- FIUØ feiner Gefühle feiner jnnsens Gattin
Z« zeigen. Sst bit) denrWekbr die Lin, den sen· Mann«
die Sinnlichkeit überwies-nd, den-»sehr dein— Mann!
still«» Gattin wird dnnnnlcht säumen« ihn— nun l Sklaven
z« senken; ihre hiedutchs erweckt« Heftizkeit gewinnt-als-
IM isnner mebksStirkex von- jedeISiezT ertncltlcests
Um— siebis — zur. ein«-r Darin« steigen. end) M«
von nnnsnn ihrer— Hans-n Its-gebannt Oänfge·-Schrecken«
Isd gehet-s·- gehaltene Krånsungen könne-Wut« und?
Seins-Wirkungen anf denKbkvtk hervor-heiligen«- aber
seiner Pdeinnnzpsnach-nie in demGrads Nin-jene hefti-
HIIT Aeußerungen nach· In» zu« Ziehen«.-.—.- Ei ist» ein(
Mk« Gnade non Gott, das« ern·- mich Herr« über meine
Espsindlichkeit werden. lief;»denn ohne— dies-sb- wäre-lich
ans) dahin gekommen, wo scheust-Viele hingekommen
III» ich Joäre in den Kreis« der Kenner-se weite-r hinein«
gezogen» worden, und— wie seist das führen kanns· tvissen
Sie beifer als ich ensagekpkannk Das Resultat meiner
Erfahrung nnd meines Gefühls if? nun- dieses, des all«
Ist-geregelte Gefühle dahin leiten, daß man aber mit allen
Kräften dagegen arbeiten·nruß, um denselben auf keine
 

I) Beispiele von Sellpstniördkisnnen beweisen die Richtigkeit de(
Gesagten. Sie scheinen oft nor« der That gnns heiter.

sliner aus Brei-ern. IS Heft« .

9
««
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Art zu erliegen; aus einer Leidenschaft, gut oder böse,
entspringt die andere , und das Ende ist Sierhthum bis an
den Tod; wohl uns, wenn Gott uns· nicht ganz sinken läßt!
 

— Woher nur die Lust und Freude an dem Schaudess
,

haften— kommen mag? Jch habe dieser Sache oft und viel
nachgedachh und wenn ich mich vrüfe, so finde ich diese Nei-

.

gung auch sehr stark in mir; und ich glaubedoch mit gutem
Gewissen sagen zu können, ich will kein Thier, ja keine
Blume kränken, viel weniger einen Menschen. Mir« ist
ein recht oerwirkelter Criminalprozeß weit angenehmer zu
lesen, als die schdnsteNovellez es reißt mich hin, es zieht
mich fort, ich kann nicht widerstehen, ich lese weiter
und weiter, kann Schlaf und Nahrungdarüber vergessen.
Vornehmlirh habe ich dabeh zweh Dinge vor Augen: wie
das Verbrechen entstanden oder was die Beweggründ-
dasu gewesen ? und wie es entdeckt worden? Oft liegen
meinem innern Gefühl nach weit unbedeutendere Dinge
als wirkliche Bosheit dabei) zum Grunde. Oft ist es
nur eine kindisrhe Neugierde, oft ein Trieb ohne Grund,
und da meine ich, es sey Eingebung eines bösen Wesens,
das unbewußtauf uns wirke «). Geben wir diesem Triebe
nach , so sind wir den bösen Mcichten versallen; gibt uns
aber Gott die Kraft zu widerstehen, so sind wirgereti
tet auf immer; denn wir erlangen, wenn wir das Böse
 

r) Dieses ist aus) die bekannte Behauptung vieler Bei-breiter. »sa-
weii nicht wie ich das« gekommenhin! der Teufel hat nsich verbren-
dets Mit Unrecht wird darüber gelacht, aber sie entschuldigt nicht—
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bestineiut abweisem eine Kraft in uns, die über alle Be«
schreibung geht, und die nur von oben kommen kann;
unser freoer Wille muß aber selbst entscheiden. Ich kenne

«

eine sehr gutmüthige Frau, die« als Mädchen von 16 bis
IZJahren immer den Trieb in Mir-verspürte, ein Haus
i« Brand zu stecken; sie malte sich die Verwirrung, den
Schreckeuz die schonen Flammen, gar sosschön aus; ja
sie meinte, siernüsse nur die Hand ausstreckeux un« es
Zu vollbringen V. Wen! sie das Haus anstecken wollte,
var ihr sehr gleichgültig, auch die Folgen; sie war ans«
Nie-and böse, nurJdas durcheinander hätte sie ergötzt.
So tan- ihr auch oft der Gedanke, Jemand mitzubringen,
oder aus, selvst in ipåtern Jahren, lächerliche Hand-
lungen zu begehen, wodurch Andre in Verlegenbeit
konnnen würden. Jch weiß nicht, wie solche unregelmä-
fige Vegierden in der Seele erwachen können, aber ich
glaube, es liefert einen Beweis, wie viel öfter Handlun-
genoorgenomtnen werden , ohne daß wirklicherböser Wille
dabeo oorherrschh und die doch oft hart bestraft werden.
Kann denn der Richter nicht auf den Grund der That
Ansehn, und darnach feine Strafe einrichten H?
 

s) Sn unserer neroenkranken Zeit erklären sich daraus wohl viele
Brandtliftungen , besonders von weiblickier Hand. Man nennt
esse-unbestimmtMond-wie, die etwasAnderes ceine sixe Idee)
EiLeiue wirkliche Bertücktheit

I) Das sefthiehtoon einsiehtsoollen Richtern so viel wie möglich;
aber Gott allein könnte hiernach über jeden Fall richten, und ·

thut es auch. Ueber diesen ganzen Gegenstand wäre viel in
sagen nnd ist bereits gesagt worden.
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Gewiß verhärtet— oft das Urtheil erst die Menschen, und
mach: sie erst böse» wenn sie zuvor nur inomentan ver-

«

riickt waren. -— Jch have mich oft schon darüber getränkt,
daß ich die trüben Tage lieber habe als die shellem und
habe gedacht, -ob das eine Anlage verrathe zum Vbss
werdens Aber-is) habe sie dennoch lieber, so auch star-
ken Schnee, oder überhaupt garstiges Wetter; bei schö-

« nein Wetter ist Alles fp"einerlei, aber bei- garstiges-s
Wetter ist Abwechselung« wenn der Regen f· an die Jene
ster schlcigt oder die Schneestocken tanzen, wenn der
Sturmwind zum Schornstein hernntersäbrt und die Ka-
pers heulen. — Jst dieses vielleicht auch die Freude an:

Schauerlichen? oder ist es das Gefühl des Geborgens
sevns «) ?

----

. In Ihrer Seher-in wird auch der lphantasnien von Ni-
kolai erwähnt. Sch sehe auch eine Art von Phantasmery
nnd was ich darunter verstehe, ist Folgendes. Vor meh-
reren Jahren war ich, so oft ich mich zu Bette gelegt,
nnd es -sinster irn Zimmer war, mit solchen Gebilde-ige;
plagt; es schien inir nämlich, als komme aus weiter Ferne
ein menschliches Angesichh ganz klein, und· bloß der
Kopf aufmich zugeschwebh welcher immer größer wurde,
die Augen rollte oder das Gesicht verzog; auch beson-

2) Bermuthtich hendes, und dsiBeraniigen an den Iphänosienen
-

,

dazu, nnd es beweistiedrnsallseinrgewisse Stärke im Nervensy-
stem dieser sonst aanwbrperlich Qeidendenqnd in gewissem Grad
Helllehendech Bei Kindern« nnd zwar· ganz gntartigen Jindet
man oft dieselbe Lullagkschlsckttkwetter und Ungestiiiw
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—becs häßliche alte Weiber erschienen mir ganz nahe, ver-

zerrten die Gesichter auf das furchtbarsksi und quälten
nie, seh: mit ihrem Anblick; auch erheben ach haetiche
Seiialten mit halbem Leib aus der Erde, mit".nrallen,
Fledekmaussiisgelnund garstigen Sesichtstm und langten«
seid mir. Dieses nenne ich Phantasinem und glaube,
sur in sehr geschsoachtem Zustand können diese entstehen.
So erinnere ich mich, als in) die Masern init beinahe
29 Jahren hatte und zugleich in Mutter-heisses«- war,
III« ssch den: Woche-vorne, das ich dergleichen sah. Gan;
anders aber steben andere Erscheinungen voe meiner
Erinnrung; diese mbchte ich als etwas Vorhandenes
gegen jene als etwas Eingsbildetes stellen, und sie halten
daher keinen Vergleichaus H» Wenn ich auf der Straße
sehe, wo oieleMenschea sind, so komme ich in eine
bnderbare Stimmung; da erscheinen Inir die Ndenschen ,

s! oerzerkten sie die Gesichter, oder der obere Theil ihres
Isgefichts nimmt eine völlige Tbierkarvean, tbeils von
Wölfen, theilsvon Rast-abgeht, tbeilsvon Schaafemc.;
II) gerathe in eine Angst, in einen Taumel, es kommt·
sit vor, als· machten die Menschen Sprünge, verkenne-
 

I) Wasdie Periasserinihre phantasmennenntundoben beschreibt,
begegnet mehrern Personen vor dem Einsnilasen , besonders
in geschkviichtem and gereiztem Nerven-riskant) , wofern dieser
nicht irrt-net als Ursachedabei vorhanden ist. Es erscheinen häß-
liche Sessel-irr, die sieh aus allerlei Weise verwandeln, u.dal.
Eis gewisser sisnsi gesunder Mann durfte durchaus keinen
Kassee trinken, usn nicht von diesen Gestalten geplagt zu wer·

den. Perninthlich sind es wirklich bloße Wahnaebitdh ob; ·

gleich noch manche Frage dabei übrig bleibt.
9 O
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ten mir den Weg, kurz ich hin ganz außer mir; ich darf
da ganz bekannten Leuten begegnen, ich stolzire ohne
Gruß an-ihnen vorbei) und werde deßhalb als unhöflich
angesehen. Ruft mich Jemand an, so besinne ich mich,
und komme ich nach Hause und zur Ruhe, so fühle ich«
mich matt und ahgespannd Manchmal sehe ich auch Men-
schen als Gerippe, was aber immer oorhedeutend ist. Vor
vier Jahren begegnete mir in W. ein Mann von hier, den

,
ich nur von Ansehen kannte; da war mir, als sehe ich;
indem er gegen mich kam, vorseinem Gesicht einen Schlei-
er; ich. sagte zu meiner Tochter: ,,Dieser lebt auch nicht:
lange-mehr«; welches auch eingetroffen ist. Im vergan-
genen Sommer wollte ich in· den Garten eines Bekann-
ten gehen; .auf dem Wege-dahin begegnete mir sein
jüngster Sohn, er grüßte mich freundlich, aber in seinem
Gesicht fabich einen unheschreiblichen Ausdruck, und sagte
zu meiner Tochter: »den hat der Tod auch geküßt« Eben
in seinem· Lächeln lag etwas so Schreckhares-, das über
allen Ausdruck ging. Seine Erzieherim die seit dem Tode
seiner Mutter das Hauswesen führt, eine sehr gebildete,

««

oerständige Frau, die irh eben besuchen wollte, sagte
mir, er befinde sich nicht ganz wohl, es sey aber nicht
von Bedeutung; einige Monate darauf starb er in Ita-
lien, wohin er der milderen Lust wegen gereist war.
So sehe ich oft Menschen, bei deren mir sehr unange-
nehmem Anblirk ich ein Wort denken muß, dessen Sinn
sich nachher beståtigt Eines Zustandes erinnere ich with,
worin ich mich unendlich beglückt fühlte, es war nach
den Masern, ich befand mich schwach, ging aber doch
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schon aus; da- war es mir wie in einem Traum, die
Zelt bekümmerte mich wenig , den ganzen Tag kamen
Iir die schönsten Blumen, Arabesken te. vor die»Augen,
is Schlaf mgchte ich Verse, die sehr schön waren, wie
sit vorkam, oder sang sehr schöne Rouladen, an die ich
isVachen gar nicht dachte, kurz Alles, was ich angrisf,
gelang mir wie ein Kinderspiel, aber nur im Traum;
toll« Ieute möchte ich mir diesen Gemüthszustand zurüc-
Wissen.

Ein Herr aus W. erzählte mir vergangenen Winter,
sachdem er meinen Gsfpensterglauben (wie er’s nannte)
belacht hatte, Folgendes, das ihm ein Student, der'
früher in B. studirt, erzählt habe; es soll erst vor eini-
setssahren geschehen sehn. Ein Professor der Physik zu
B. glaubte an kein Leben nach dem Tode, und ein an-
derer Professor sagte zu ihm, er wolle ihm, wenn er

Indes, einen Beweis geben. Derselbe ging nach E. ins
Bad, jener blieb zu B. Eines Abends, als lehterer
bis zur Dämmerung an seinem Schreibtisch zugebracht
Mitte, stander aus und schaute am« Fenster· Zu seiner
Besremdung laß sein Freund, den er in E. wußte, (gegen-
über) am Fenster, und sah ihn an; er grüßte, der
Andere dankte nicht, sondern sah ihn nur ganz ernst an.
Das sie! ihm noch mehr auf; aber setzt entzündeten sich
auf Einen Schlag sprühen) «) alle Lichter am Lüster-
 

1) Die der Deutlichkeit wegen hier gemachten Einschaltangen
bringe der Sinn der Erzählung mit sieh; die beiden Freunde
iaüssen Rachbarn gewesen seyn. —

X
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und auf den Zischen. Da über-fiel den Unglaubigen ein
Grauen, er ging zu seiner Frau und sagte, sie solle so-
gleich in des Professors Haus schicken, und sich erkundi-
gen lassen, ob er zurückgekommen sey, und was es denn
eigentlich sey? Als die Magd wiederkam, sagte sie, die
Mägde (drüben) sehen über ihre Frage erschrockenkund
haben sogleich den Saal geöffnet, aber dunkel gefunden;
denn der Professor sei noch in E. Den andern Tag kam
ein Brief mit der Nachricht, daß er in der Stunde, rvo

sirh dieß ereignet, gestorben seh. Der Professor der Physik
habe es dem Studenten selbst erzählt, und gesagt, daß
sein Glaube wankend geworden sey.

Ueber das Sichkselbsbseben hat mir ein zuoerlrissiger
Mann Narhstehendes erzählt. Sein Vater war Schul-
lehrer zu S. Er kam einmal· in das Zimmer seiner
Frau und fragte sie, wer der Mann gewesen- der so
eben von ihr weggegangen sey und ihm auf dem Gang«
begegnet? Er habe ihm selbst ganz sprechend ähnlich ge«
sehen. Seine Frau wußte von nichts. Am Sonntag,
als er von der Kirche nach Haus kam, sagte er: »Denke
dir, der Mann, der mir» so äbnlich ist, und auch wie
ich angezogen, ging heute mit mir Schritt vor Schritt,
als ich den Klingelbeutel herumtrug; ging ich, sp gikkg
er mit, stand ich stille, so stand er auch.« Am Nachmittag
hatte er einen heftigen Schreckesy legte sich, bekam ei»
Faulsieberund starb U. Für die Wahrheit kann ich hingen.

i ,

X; J) Daß das Selbstsehen zuweilen, aber bey weitem nicht immer
 

s den nahen Tod anzeigt, ist bekannt.
 

U.
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Neulixh mußte an dem Dache des Hauses, das wir be-

sehen, etwas gemacht werden, und der Steindeckeh
ein nech ganz junger Mann, mußte aus dem Fenster
einerKaImer,stei-gen, die wir inne haben« Es graute
wir, wenn ich ihn so kühn auss und eilisteigen fah; ich
blieb aber so lange in der Kammer, bis die Arbeit voll-
bracht war, um sie wieder zu verschließen. Sch fragte
ihn, ob er sich denn« nicht fürchte, er langnete es,« und
jth weiß nicht wie es geschah) daß wir auf Ahndungen
zusprechen kamen. Jda wurde er ganz ernst und erzählte
mir, sein Vater sey in Ausübung seines Berufs von
eine-n Dache gefallen-undgestorben; ihm dem Sohn, habe
es einige Tage zuvor geträumt, er habe das Haus und
or« demselben den Vater herahsallen seben,..grade wie,
eshernach gekommen. »Ja) fragte ihn, ob er denn seinen
Vater nicht gewartet oder zurückgehalten habe? Er sagte,
II ftp noch sebr jung gewesen, der Traum seh ihm aus
dem Gedächtnis gekommen, und erst als das Unglück
geschehen gewesen, sey er ihm wieder eingefallen.

Folgendes kann ich ebensalls sest verhingen. Ein mir
Ipdlbekannter Mann hatte bei seiner Tante die Hand-
lung erlernt, aber viel Verdruß von ihr ausgestanden.
Msch hatte« er ihrem Mann sein ganzes Vermögen gelie-
bt« auf das Versprechen» daß efeinst die Handlung
Aber-lehnen sollte. Er sah aber ein, daß er sich mit
Mit! fehr bösen Frau nicht vertragen könne, suchte das
Vermögen wieder herauszuziehen, erlitt aber daran einen
bedeutenden Verlust, und die Wittwe war nicht zu be-
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wegen, ihm um ve- eisizizeu sind« diese: Leute mitten«
den Ersatz wenigstens -auf ihren Todesfall zuzuslrherux
Erbittert schieden «sie von einander. Vor einigen Sah«
ren war der Mann nach Tisch ausgegangen, seine Frau
war nicht im Zimmer, und die Magd spülte »in der
Küche; da kam die Kleine aus dem Wdhnzimmeiy und
verlangte, die Magd solle mit, ihr hineingehn, sie. bleibe
nicht allein darin, sie fürchte sich« (die Mutter hörte
nebenanganz genau was gesprochen wurde) «— Närrchen,
bei hellem Tage?« sagte die Magd— »Ja, ja, es «

raschelt drinnen, auf dem Tisch hat es angefangen, und
—ist so bis an den Ofen gelaufen und an den Ofen bin:
auf, da hat mich die Furcht so ergriffen, ich gehe nicht
mehr hinein«; sie blieb auch außen, bis die Mutter mit:
ging. Wie sie hineingingen, schlug es drei Uhr; jedoch
ließ sich nichts mehr hören. Des Abends saßen die El-
tern und das Kind um den Tisch beschäftigt; da san!
ein Verwandten· der Tante in aller Eile, und sagte, der
Mann sollesogleich hinkommem sie werde die Nacht
nicht überlebem Erst wollte er nicht,«da ihm aber seine
Frau zur Versdhnlichkeit rieth, so war er auch zur Ver-
sishnung bereit; allein der Verwandte sagte, dazu möchte
es zu spät sehn, denn seit drei Uhr liege sie im Ser-
ben und rede irre, sie sage immer was das fiir ein groker
Mann sei, der am Spinnrad stehe? man solle ihn hinaus-
jagen. Inzwischen ging der Mann hin, und blieb bis
zu ihrem Tode, obgleich sie nicht mehr zu sich kam. Aus
der Verlassenschaft kam unter andern eine spanische "Wand
und ein grosses Tischblatt aus den Antheil dieser Leute.
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crfere wurde neben das Bette des Kindes gesellt, les«
teres zu Hans-ten san des Mannes Bette Oermutbliils
s- den Luftzug abzuhalten) EinigeZeit darauf klagte die
Kleine, die Mutter solle die spanische Wand wegnehmen
lassen, die Tante komme des Nachth wenn die Eltern
solt-sen, daraus hervor, wandle in der Stube herum,
betraihte den Vater und drohe ihm mit dem Finger;
dann gehe sie wieder in die spanische Wand zurück. Man
erfüllt· die Bitte des Kindes, und es war von da an

ruhig; aber auf das Tischblntt thut es oft Schlage, dai
dieLeute erwarben, oder wenn sie wachen, in die Obbe
fetten, obgleich es snson sehr alt und kein neuer Sprung
daran zu entdecken ist.
 

Eine gebildete Frau, die, wie sie sagte, frei von allein
Aberglaubenerzogen war, erzählte mir Folgendes, das
ie beschwören will. »Es) war Braut, und saß einige
Korbe« vor meiner Verheirathung mit meinen Eltern
is III. Da fah ich ganz genau, wie die Thür
Ists-Ist wurde. ein Mann mit sinsterm Gesicht sab
beteish nnd winkte mir nrit der Hand, zu ihm hinaus«
into-sen. Seh ersihrack , daß ich an die Lehne des Stuhls
ist«-Esaus und bleich wurde. Meine Eltern bemerkten
es und waren besorgt un! mich, ich aber sagte, es seh mir
Iichtganz wohl. Noch denselben Tag ging ich zu einem
frommen Geistlichen, .dem ich es erzählte; der sagte mir,
I) solle fleiiig beten undes mir aus dem Sinne Mia-
sssi Wenig getrbstet ging ich zurück; denn ich wußte
alle-due selbst, spat; e· mir sagte. Einige Zeit hernach
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saß ich allein in meinem Zimmer; an der Wand hingen
Bilder; da sehe ich ganz deutlich, daß sitt) die Bilder an

der Wand herumdrehen; das Geniålde nach der Wand?
zu gekehrt, und die Rückseite gegen mich. Jch erseht-as
auf das heftigstf und dachte: In Jesus Ehtiiius Namen;
was ist das? Da drehten sich die Bilder wieder auf dit
rechte Seite, ohne daß ich sah, wer es gethan. Dei!
andern Tag fühlte ich rnich über diesen Schrecteu so krank«
daß ich einige Tage das Bette hüten mußte; Mein Vater,
der vor meinem Bette saß, sah, da§ ich so sukthtiamsnach
den Bildern schaute, und sagte, ich solle die einfältigen
Bilder nicht so betrachten, stieg hinauf, nahm sieherk
unter, und trug si·e fort. Wer war froher als-ich? -»-

Als ich drei Monate ungefähr verheirathet war, etwa
im zweiten Monat meiner Mutterhossnunkp ging ich
einmal in densKeller. Wieich die Stiege hinunter-gehen
wollte, sagte Jemand neben mir Cich ssah aber Niemand)
ganz laut und— wie aus hohler Brusts Bleili oben,- geh
nicht hinab! Jch war sehr erschrocken, blieb oben— und?
sagte es meinem Vater; er ging gleichsseliist hinunter;
wo er einen Sack fand, in dem heiße Asche war) und
der lichterloh brannte; «— Weil mein-Mann verreist«"wa"r,
bat ich eine Freundin, in ineinem »Zimme"r zu schlafen.
Jch liege einmal ganz hell wach im Bette. da kommtder
gräßliche Mann wieder zur Thür herein, naht sitlfmir
immer« mehr, die Augen-starr auf mich gerichteh und
legt sich neven mir in das Bette; ich fühlte ihn deutlich
neben mir, es ging eine große« Hitze oonihm aus. Denken
Sielssich meinenSihrecteny ich wollte ihn«al)weh.ren,- konnte
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stet tein Glied regen; ich wollte schreien, nnd konnte—
seinen Laut von mir geben «). Endlich erwacht nwine
Iraiadin von meinem Stöhnen; wie sie sieh aufrichtet,
and sieh fragt, was nsir sey, ist die Erscheinung fort.
Ver-Itzt, den ich am andern Morgen rufen lief, lachte
II) aus, und sagte, es sey von( Blut. —Cinige Zeit
Mai) sitzesich und slicke etwas an einem Kissen von«
einen! Bette, das mir meine Ettern zum Magdbette
mitgegeben hatten; es war in einein Ausruf gekauftund·
äu sehr gutes Bette. Da besucht mich eine Bekannte.
Sie see-unsich- Wie Ionnnen Sie zu diesem Bette? It)
sagte-Wie so? meine« Eltern baden— es gekauft und es
nlir sur die Magd mitgegeben-« Sie sagte: Betrachten
Siedas Zeichens kennen sie es visit? es ist dasselbeBette,
esti dein sich ein Freundvon uns erichessen hat, ich kenne "

es ganz genau. — Ich entfernte das Bette! sogleich aus
den! Haufe, und babe seitdem nie mehr etwassgeivliistkt

- Die Frau ,
die snir dieses erzählte, ist eine vollkommen,

giaabwiirdige Frau, und iih glaube ihr ersah, ohne- das«
sie die Sache beschwörtj weil ins-von« ihrer Bahn-heite-
tiebe viele Beweise habe« -

Eine mir wohl bekannte Frau sieht zuweilen an der

Thin zwischen der Wohnstube und den! Sehlaszimmer

l) Die Häng«- Ierdan cweansie uicht uuanständigere Den-erfun-
gea starben) an das Alpdrücken denken, das aber aueh noch
sitt erklärt itt , nnd die Erzähle-tin war heil wach— Man Mk,

-s«»ivaeaaapyeedeesspn ragt» . .

«

.

scatte- aai wessen. i« Heft 10
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dei Das den einer Gestalt, wie in lange, schlep-
pen» weiße; Tücher geht«-It, es ist aber nun· wie ein
Wiss. An ei« alsifeoaes GIVE. das ganz frei aufldess
Ofen seht« und voran nichts küssen kann. stopft as s»
wiss« wie niit etwa« von Møtnik Und dieses Iitsd von«

schreien. Person» gehst-c, ohne Dasein, Urfache m.
entdeckt: ist. De« vpch Titus-II» M? kkättkiichm-Tschtot,
hat ei iapnn mehrmals nnd in einen· Nacht wenn-at ge«
trennt, steter des-»Jenaer- sep einst-in i« d« Ade-i.-
nntsc diejeni- Stoinx liege »i- »einem. sank-agent Netz» ein,
poß- iqszaksas Bad« niit».fetten.uiynnnden«ein-kleines.
Im— mit list-mu- Sdilöiistvs w« Mwdföiisn sitt«

. sei-fes uns« einjteiscesksssckds ddrtssio diesen-il» sie
Gen-used« stammt! Im« Seid-gönn. Nun-ist Cis-sub
Mai. doi die« Heu« vorne« sitt, Tiiil.«eiase.niok,
Kot« pas. Jsdxssetyill die Bewvbnetinspnichxsznntekk
nehmen, und ferne· ruhen-lasse, mai solange-»das»
todt m, den«-M evch Ivicklich DCTIIHCMIPSL vesinaen
sollte. Als. Mutter. und Todte( Musik-Wespe- Mich»
s nndssstihk allein isn.Ziniinei-»snares,. ekhcasichm
dek ossenstehenven Stnbenthiskein abicheuliaies Gesang«
bevnade wie das eine« Katerskund dennoch nicht so,
saubern als wenn man einen Mensche« wiikgte und q-
finx beniåhete zu schkeienx auch ist der Vokylazverschlossen,
nnd es kann keine Katze hinein. Die Mutter nnd Tochtkk
hörten es bepde auf gleiche Weise. Jene. vie ein seit«
lames Grauen befiel, sagte in Gedanken: »Ja. Sein
Namen ftp All-«! Und K· hätt« diesen heiligen Raunen
in Gedanken kann! ausgesprochen« altes sitt-sein ehe»
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Aulis-funke- oeresi ausgehen) ten-sitt
Id f« and) weiter nicht seh« hören lief» DIE-Ost·
M manchmal nneoetlev Section« oar der Thür- die
eiseist ihrer Angabe naQ weis, hat ein lenkt« weis«
M an mit vielen Falten, die Brust ist san) visit,
sd das Kleid ungefähr eine halbe Ele länger als sie
Eise; s- des Kopf« sie ein weites Trich wie that»
Tit-san heran-gesunden, nnd breitet immer-besserUse
un; dasTMh söct hinten-III schleierartig herab. san-
MI if bloß um den Kopf gewinnt. Die andre Figur
if clsiilte sie ein graues. dukchsiawtiget Kleid an, so« .

dsnb lnan den schwarzen Körper vindurchscheinen sähe;
Kopf kann sie aber nicht an ibsn erkennen. Sie sieht
ebe- die Gestalten ebenfalls nur wie im Blut, sie ver«

lchvinden gleich wieder. Uebel-haust versichert ne öfter
»Was in sehen. aber nicht mit den Augen. So be«
deutet sie, in der hintersten Stube. die als Ram-
Ielkasnner gebraucht wird, habe sie mit ihren geistigen
Augen einen jungen Mann im Heu-d obne Strümpfe
Ihrer der Thiir bangen leben, der die Zunge ans dem
halt gestreckt und sich bewegt habe. Was Wirklichkeit,
Ivat Phantasie bei diesen glaubbasten Leuten ist, kann
ich nicht beut-theilen; ich erzähle nur, was und wie
sie et wahrgenommen haben.

Wenn ich inein gewöhnliches Naehtgebet gebetet bade
nnd noch wach bin, so bete ich immer für Verstorbene,
die noch nicht zu ihrer. Ruhe gelangen können» Nen-
lich mei- ich any, d« kam un·- vek Gedanke für m-
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jeseige Verstorbenen« betenI das mit am ilbelsten ge-
wollt habe, und mir am wehesten gethan. Ich lyatte
skeine Person namentlich dabei) im Sinn, denn es sind
Mehrere dahingefchieden», die mich im Leben arg täuschten
Und betrübten. «! Während des Betens kam eslnisternd
nnd als» ivenn man Papier zerknitterte hinter-dem Ofen
then-vor auf mein-Bette zu, jedoch fah ich nichts. Aehn-
sliche Erfahrungen; von Geräusch oder auch Gerüchem
habe ich mehrmals bepm Beten für Verstorbene gemacht.
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Von der «

Fürbitte fiir die Todten.

Die Berliner evengelische Kirchkqzeitunzk die sich unt
den chrinlichen Glauben entschiedene— Verdienste, mir

nicht durch Bekämpfung dessen erwirbt, was iiber ihren
und der sombolischen Biicher Gesichtskreis geht, bat sich
gegen die Lehre vom Hat-es, von der Predigt des Evan-
geliums an die Olbgeschiedenen nnd der Fürbitte für sie
verfchiedentlich.ausgesokochen. Unter andern redet sie
davon als von «einem in Sisdtentschland besonders ver:

breiteren Satt-um«, eifert auch dabei; gegen die Seberin
wo! spcevorst «). Wir wollen nicht hoffen, dasbiedurch
das füdtiche Deutschland, oder wie man ebedeni sagte:
»das Reiclfh init vornebmem Blick in Schatten gestellt
werden soll, obgleich der gelehrte« nnd Fufgeklarte Nor-
den oder oessen Jugend sich eine Zeitlang dein schmei-
sselbaften Dünkel überließ, daß von Straßburg bis Wien
sind von Franken bis Tykol eine Art von Barbarep

«

i) Legt. pszMevers Blätter iiir böbere Wahrheit- ». Samt-III»
O. 197. «

J«
J
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herrfche. Wenigstens sndchte die neuere Zeit den Unter-
schied ausgeglichen haben, wenn er je als vorhanden an-

gesehen werden konnte, während in eben jener Periode
viele ausgezeichnete Männer, denen der Norden einen
Theil seines Glanzes verdanke, Südteutsche waren. Ei
wag genug sehn zu bemerken, daß der Geisterglanbeund
die .bon der evangelischen Firchenzeitung verworfene
Lehre in allen Weltgegenden verbreitet ist, und in Süd- -

teutschland so viel Gegner hat, als einige Breitegrade
weiter nach Norden, seinen Boden aber besonders da.
wo es; einfache, unverbildete und glaubige Geniiither
gibt.

«

Auch im Norden sind solche Menschen D. -

. Indessen wbllen wir hier wirklich einen wichtigen Bei«
trag aus dem südlichen Teutfchland und zwar aus einen!
siidteutschen Blatte liefern, welchem dieevangelisrhe Kir-
chenzeitung gleichen Eifer, in Vertheidignng des Evan-
geliums mit den! ihrigen wohl nicht abstreiten wird. Sie
wird hierin einen Beweis finden- »daß keineswegs »der
rhristliche Glaube sich dagegen sträubtjc wie sie von jener
Wahrheit oder· jenem ,,Wahn« behauptet. Die Redne-
tionded homiletischsliturgischen Corresoendenp
blatts aber wird uns diesen Auszngnichtfür eine uns«
erlaubte Benutzung anrechnen, indem wir hiedurch die
Billigkeit ihres Verhaltens dank-un, und sie anch von

dieser Seite empfehlen, gleichwie »sie als verständige
Kätnpierin für die Hauptsache des Christenthnrny miss-

.t) Die Blätter ans prevorst erhielte« schon dankenswertde
Beiträge ans Berlin. "
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lich für die Bersdhnungslehre und für den hihlischen
Miasma-den, längst empfohlen ist und reichen Segen
Mit.

.

In Nr. 15 vom g. April 1833 theilt das Cis-respon-
detzdlatt einen Anfsatz tnit unter der Aufschrifh »Ei-
size Erfahrungen von der Wirkung der Für«
bitte bei Erscheinungen aus der Geisterwelt.
In Beziehung auf die Anfrage in Nr. 10 des Jahr«
nat-as 1831«. Der Einsender ist seiner ahgekürzten Un«
Usstdtift und dein Inhalt nach ein Geistlicher, undzwar
ei« wahr« und ein wahrhaft erfahrener , also nicht etwa
eine neroenschwache Seher-in, unter welchem Born-and
san aus xtnwissenheit solche Erfahrungen verdächtig zu
Iechen sucht. Er« verdient Dank fiir sein Zeugnis, und
die Redartion für dessen Besanntsrachnw Seinem
Beisoiel.f"olgend, wie es der Eingang zeigt, wollen wir
Ida gleich selhst reden lassen.

«·

»Ich will Kürze halber mit der species kscti anfangen.
Jch wohnte als Vikar ineinem Hause, wo gegenüber

« von meine« Zimmer an den Fenstern eines damals un«

denatzt stehendrn alten Wohngehaudes alle Olhendes ein
schönes Licht in mannigfaltigen Farben spielte. Mehrere
Male heohachtete ich die Erscheinung, und ergötzte mich
en dein Wechsel und· Farbenspiel der Lichts-unten, welche
des Aufsteigen der sogenannten romanischen Lichter in
den Verhstfenerwerken sehr ähnlich waren. Als ich die.
Erscheinung zum ersten Mal bemerkte, war ich grade
in Begrisf zu Bette zu gehen, und da isn Pause schon
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Alles schlief, konnte ich Niemand dariiber fragen, Den
andern Tag vergaß ich es, und bekam dadurch Gelegen-
heit, das schone Phänomen unbefangen noch einmal be«
obachten zu können. Denn von dem Glauben an Geist-
erscheinungen war ich damals so weit entfernt, daß mir
auch der Gedanke daran bei dieses' schönen Erscheinung
gar nicht kam, während ich mich in Mnthmaßungerrüber
die Ursachen irgend einer optischen Täuschung oder über
die Möglichkeit, ob sich eine Art von Irrlicht in einend
verschlossenen Zimmer bilden könne, erschöofta Ich war

daher «frappirt,. als ich auf meine Nachfrage die Ant-
wort erhielt: ,,das ist der Lichtlesgeist«, wobei denn ver-

nchert wurde, es sev eine Person von vornehmen! Stand,
die noch keine 40 Jahre todt» nnd in ihrem Leben als
eine christliche Dame bekannt gewesen seh. Es wurde
mir ausführlich erzählt, daß mein Vorgänger, der an
kein solches Geisterspiel geglaubt habe, manche Stunde
der Nacht sin jenem Zimmer zugebracht, und sich alle
mögliche Mühe gegeben habe, die Sache natürlich zu er-

klären. Da ich diesen als einen Mann kannte, den: es
nicht nur nicht an der nöthigen Besonnenheä und Gei-
stesgegenwart zu einer solchen Untersuchung fehlte, son-
dern der auch mit vorzüglichen phvsifatischenKenntnissen
ausgerüstet tst, um ein solches Phänomen vielseitig auf-
fasfen und beurtheilen zu können (es ist der allgemein«
hochgeschälzte Professor Seh. in B.), »so war ich um so
geneigteh die. Plöglichkeit der Wirkung eines abgefchiex
denen Geistes anzunehmen, und diesVelehrungenswelche
hin-heilige Schrift über das Reich der Geister gibt, auf«
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starben: xsasdeßpirlsnnn Dnehrere LWbcben lang jeden
Ibendsdem seltsamen Lirbtekfpiel zusadx und dabey über
dieQtfenbarungen Gottes, soelche den Zustand der Seelen
nach ibrein Abschied auss der Sichtbarkeitbetreffen, nachs
dachte, schnitt es mir svft durchs Herz, wenn mir auf
seine weitere Erknndigung mit leichtfertiger Rede, oft
is leichtsinnig scherzendem Ton dieselbe Erzählung wie-
damit, und mit-kühner Behauptung Name, Gebnrtsä
nnd Todestags te. -in den Kicchenbüchern nachgewiesen«
III-de. Auf eine ganz« natürliche und nothwendiseWeis«
estsickelte sich sunter solchen Nachforfchungender Ge-

danke, es sev meine Pflicht, für diese arme Seele «zu
beten. sDvch von der Erkenntnis der slpsiicht ist auch
nat) ein Schritt bis zur That. Eines Abends kam ich
sen einen! Ausgang« den ich in meineutBekufgemachtz
hat nach Hause. Es var eine sinstere November-Neu-
spndsnachy «und ein« dichter· Nebeldrückte das enge
Thal; aber alssich an jenen Fensiern vors-verging, leuch-
tete sirdat lazurblau und goldgrün ipielende Licht aus
denselben freundlich entgegen. Alsbald kniete ich .in der
dunkel« Nacht auf der freien. Straße nieder, und betete
in aller Einfalt cich gestelye wohl, daß es mir nicht recht
sar var, was und wie ich beten ivollte), mit der Ten-
denz, damit in die Seele des Geistes hineinzuivirkem
D für ihn um Ruhe zu bitten, ein stilles Vater-
IIIFOU stmld Dann auf, winkte dem Lichtgejst noch mit
de« Hand einfreutikiiches »Gut-Neids« zu, undging
pas) Hause. - Wikklich hatte» ich die Satisfactibm von

da an nur noch ein einziges Mal, und zwar-nur auf
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esise Uehettcsickle in drkssettjsksschh Hei-VIII«
niemals wieder dot- Liiht n« notice-s. Ja, euch. d«
teure« v« Dorf cdie freilich von mir sticht« erster-i)
fiel esstnf , nnd ich hörte nichtohne geheimes Vergnügen
Und Dank gegen Gott einigem« die Leute sagen! »Ist
Lichtgeis hat sich schon long- oicht used« set-et- seinen-««
Nun möchte ich doch denjenigen hören. der mir oeideifen
konnte, der Teufel habe diese Ericheinvng debixst Csabrs ·

sang tsöi Nr. 52), und mein Gchet ieo nichts ««
Sünde nnd Aoerglnude gewesen. Denn -·— sodl zu« meisten!
i« betete us« wide: sondern is» vie Erinnre-aus««

- Wir mutet-brechen hier die Bei-inne, uin einige V«
mertnngen einzuhalten. Die Antrage vom Jahr-TO!
baden wir nicht surynnd Sietlrißt Ich verstehen, nnd
die Antwort ohne sie. Daß das bunte Litht in diesem
alten Haufe nicht von verwitterten Fensterscheibew im
Piondichiller der-rührte, ist offenbar, da es jeden Abend
erschien, und zuletzt in einer trnbenNovemderiNeuniondss
Nacht. Es wäre zu wünschen, daß auch der Vorgänger
des Berichterstatterrh Prof. Seh. in B. ltoieer dezeichnet
mirs-J, Zeugnis über· die Sache adlegte, und besonders
die Frage beantworten, ob er felbst in dem Zimmer
des alten Wohnhauseh worin das Licht erfchiem bei
Nncht gewesen, und was er alsdann toahrgenommeFß
denn weil dieses nicht hinzugesetzt wird, so könnte man
das »Zimmer« für das des gegenüberstehenden Pfarr-
dnufes halten, von means« der Erzridier beobachtete.
Oielleicht ist jenes wirklich geschehen, ohne daß-entsinn-
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O its-seid des: Sotskzisinees gezeigt bat. FKL
sit isllte es kommen, daß. die kchkistliche Dame« ne»
U) Osaka! fah noch in der Unruhedefundeit hätte,
die das Lichtekspiel and-Ist? Es. ist Mehreres unwiss-
Bie ioenn ungeachtet ihm· chcistiichen Denkungsart Ei-

Ilkdt nndGHiesjsiieht diese Seele im Leben Mehrert-
Id ist nach« dem Tode. die— Kraft des Glannens Oe«

sang-Hätte, sichdaküber und über die Vorwürfe des»

Gssssuiis init voller Znyersichi auf die FIEDLER-Gatt-
IU THOSE- Alleis die Ekzädkltstgischsistollf ettvs

VIII-sei streuten, was die Aoseichiedene hesvahis
Ue« kenn, nat» diese« mag »auch hier bedeckt bleiben«

It·- eigene Zkssmisdeit dieser-Person möchte Oe! die

Ist-is defspsikditte des fees-sen Vidaeso erleichtert
biete;deine diese Windung we onssallend Dass. Weis«
Gib, Ader— Mann, if ooe schlichte« Kehrt? Wohl.
Essen, wem! ihnen-sm- dest willen, an den sie gestattet.
Wien, so leistoeegehenaverden kann. Und dennoch;

DIE, used Oieljähkigek Noth. Eben darum kann diese
Lehre sieht-DOMAIN« führen; denn geschieht das a«

gis-ten Don, sei-editions deinen werden? Auf m—

sstdetn Seite Eies« in dieser Geichichte ein schbner Be-
Ieis von de! Keceft se: Liede und des Gebete vor, ja

Ydek Ruft-DIE Äsfsiitisenx Bittens is« Motiven— sit—
ists-even Ist« Giotto, das de« He» unt« gesehn hat,

Ists korni- Iiet in seinem. Name« um SOLO-umsehn»-
ssd cvksung I» and und Andere flehen. Die Lehre.
Stils-sung ist-der Neujahesaacht auf Augenblicke sisåht
D e« sie ein» Das! III« eine Tit-zeige des fköhliqens
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Abfchieds aus der Zeit, welche sirh damals wandte. Se-
wiß, keine Fürbitte bleibt unbelohnt. Wie wohl mass
thun, wenn uns einst zugerusen wird: Ach für mich hast
du gebetet! — Der Erzähler fährt fort.

»An einem andern Orte kam eines Tages eine Dienst«
Magd, eine gute, treue Seele, die den Heiland herzlich
liebte, und auf die Triebeseines Geistes zuarhten gelernt
hatte, mit der Frage zu mir: »Der Pfareri ist-l mer

au für der Tiifel bcita«? CJch muß aber zum Vor-
aus bemerken, was irh erst geraume Zeit nachher erfuhr,
daß dieses Mädchen niemals an Geistererscheinuugen ge-
glaubthatte, und in ihrer— Einfalt eine Erscheinung, von
der sie häufig beunruhigt.wurde, dem-Teufel zusajriebp
Wie kommst du zu der Frage? sagteirh verwundert. Jch
darf es nicht sagen, antwortete das Mädchen; aber «—

setzte sie narhdrücklich hinzu — ei ist mir gewiß Ernst. Its.
suchte sie hierauf zu belehren, daß nach der Schrift der.
Teufel ein grundbbses Wesen sey, daß auch keine-Spur
in der-Schrift zu sinden seh, die unshoien oder ver-

muthen lasse, daß sich die Dämonen je bekehren könnten,
daher sey eine Fiirbitte für dieselbigenetwas in sirh Wider-».
sprerhendes und Undenkbareth »Wenn ich mit-irgend-
einem feindseligen Wesen in Berührung lkomme«, sa »«
ich, »von dem ich eine gegründete Vossnung habenka

"

das; es sich norh bekehren. und zur Erkennt-riß der Wahr--
heit kommen kann, so muß dieses Wesen um Chrisii willen:
ein Gegenstand meiner Liebe werden, und irhsoll also
auch sur dasselbe beten· Abend«istbei dem Teufel-stirbt·
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der Falkc Jch hatte mich dieses Gegenfntzes bloß zu der
Erläuterung meiner Behauptung, daß für die Dämonen
keine Fiirbitte Statt "sinden könne, bedient, ohne daran
zu denken, daß ich damit den Satz aufstelln man könne
und solle für Seelen abgeschiedener Menschen, wenn man
sit solchen in eine Berührung komme, Fürbitte thun.
sbr aber wurde dadurch der Unterfthied zwischen Teufeln
nnd Geistern der Menschenseelen klar, und mehr bedurfte
es sitt sie nicht. »So! ich dank, ich dank Jhnen«, sagte
sis fchneliz »ich versteh’ jetzt schon«! und ging. Erst ge«
causeZeit nachher erfuhr ich, daß sie von da an für den
seist, der sie beunruhigte, gebetet hat. Ob dief dein
Geißen-einiger Beruhigung diente, habe ich nicht er·

fshtenzs daß es aber ihr selbst zu gut kam, weiß ich gewiß.
Sie hatte vorher durch denEinslnß jenes Geistes an ihrem
Körper und an ihrem Geiste gelitten, behdes hörte bald
ans; nnd für ihre Seele war dieses Gebet von entschieden
aesegneter WirknngC
 

Das war alfo"eine gesegnetere Belehrung als die des
dermaligen sächsischen Predigers an eine andere Bauern-«
Jagd, wovon die eoangelifche Kirchenzeitung Nachricht
gibt-J, nnd ohne Zweifel nicht minder christlich Man
über-lege nun, ob dem vorurtheilsfrehenund erfahrenen
Oeiforger der Vorzug gebührt, oder dem, der an Men-
cchenlehren haftet Es scheint, daß die Lehre, alle Ge-
spenster sehen Teufel, der Dienstmagd in unserer Er-
 

I) s. die angeführten Blätter C. wo.

Mitte: aus Preisbest- ss Heft. « 11
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Höhlung ebenfalls eingepredigt gewesen, bis sie durch
jenes Begegniß eines Andern überzeugt worden. Was
der Erzäbler von dein Unterschied zwilchen Menschen-
feelen und Dämonen in Absicht auf die Für-bitte sagt,
hatunstreitig feine Richtigteit.» Man kann dieses fchon
daran abnehmen , daß erstere die Für-bitte der Lebendigen
begehren, letztere nie-i, vielmehr nach znvertsfsigen Ben-
foielen selbst behaupten, daß für lle seine Erldfung sey.
Zwar soll das Evangelium aller Cceatur gepredigt werden
Cwie weiter unten angeführt· W; alm- dea Teufeln wird
es füterlt nur zu ihren! Schrecken sie-kündigt. Ob ein
Zeitraum kommen wird, wo auch ste noch fällig werden,
an dessen unbedingte seligsnachende Kraft zu glauben,

wo es mithin den Verklärten möglich seyn wird, auch
für sie in! Namen Jefu ans Erbat-mutig zu bitten: diefes
bleibt dem ewigen Rathschluß des Allwissend-en Mel-lassen,
pppypn sich dennoch VielleichtiSpuren in« der Schrift
finden; zur Zeit haben wir keinen Befehl für sie zu
bitten, es wäre zwecklos, und sie steben in der Tod-
fünde C! Joh.5, i6), ihre Zeit ist noch auf keinen Fall
gekommen, die der Abgefayiedenen aber ist niit Christo
angegangen (Joh. Z, 25). Die Dienstmagd älfo hat
auf den Unterricht oder Wink eines verständigen Geiß-
licben sich felbst und versinkt-lich auch der armen Seele
geholfen, die sie bei) fortdauerndem Wahn, daß es kein—
ein Teufel sehn könne, noch unglücklieher gemachtbaden
wiirdr. Man nehme für vorkommende Fålls — die
zweherleo Parteyen für unmöglich halten —- ein Bevfpiel
hier an. Der Erzähler berichtet eine dritte Begebenheit.
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»Weder an andern Orte bbrte ich in der Nat-i
fis- Petivs im Zimmer neben seiner Schlaskamner
Ists und ad gebet. An! Tritt erdimnte ich deutlich den
Sang einer Fee-entkettet, ich hörte i« E. dasstaitschen
Ihrs tafetnen Gewande- ssddeesw Während ich niich
iaitscheud is! Bette aufgerichtet hatte, und mich anzu-
ileides aus-is, »Um der Sud-e nachzugehen, wurde es
M. und neu! Wirst. die-Erscheinung, nachdess der
Sind! M Geh-Its· befriedigt war» sich für das Gencht
bilden zu wetten. An« einen( grauen Nebel entspannen
sit) die Unsrissa einer ideißen Frauengestalh die im Voll-
tpndflnein Ces was· der OstervollmonV stille an der
Wand stund. Jetzt fiel« mir ein, dieß sey die Gräsin
es« sitt» von deren Erscheinnsigeii in) an dem Ort
Ichoa gehört hatte« Der herrschende Asfett in mir war
i« diese-n Augenblick nur die Neugierde, doch war mein
Ver; zugleich still betend. Indem sieh aber die Qestalt
so vor meinen Augen entwickelte und ausbildethspat«
delte nich allmählich ein. Grause« an, und statt niit dee
armen Seele freundlich zu reden, und ihr die Gnade
und Liebe des Siiudersteundes nahe zu legen, sing ich
as, is heftigem Affen« neit ausgereckte-ei Arm und
fester Stimme zu predigen- »daß in dem. Nasen Jesu
iih beugen solle-I aller deren Kniee, die in! Hist-sei und
auf Erden und unter der Erde sind«, und indem ich
da« sagte, fchtvand sie mit einem wispernden Krachen
Mis- und ich da» sie von da an nie wieder gesehen.
II kann nicht läugneiy daß es niich den Stand an
keine, und scir zur Stunde noch wen« that, daß ich
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gegen die arme, kdrverlose Seele einer Frau so hart ’

gewesen, von der ich aus guten Gründen annehmen
konnte, daß sie diejenige sey, welche einst vor 375 Jahren
an diesem Orte viel Barmdettiskeit erzeigt hatte, und
die sich jetzt in einem traurigen Zustand befand, der,
wie ich aus den Ausdrücken der heil. Schrift schließe «),
ein unruhvolle« schlafs nnd traumcivnlicher Zustand ist.
Es war die Oiirtigkeit meines Herzens, die sich inir in
diesen! Fall der Ueberraschung offenbarte. Es hieß init
Itolbendreingeschlagem wo mit Lanzetten operirt werden
soll. Und was vollends das Grausen und die Furcht
vor Geistern betrifft, die in solchen Fällen gleich nach
den stärksten Svrüchen der Bibel greift, so -ist diese,
wenn nicht immer, doch tneistens etwas so Unnbthigeth
daß ich sie mit einer sdomQuirotessTbatvergleichenniöchtq
der einen Vierundzwanzigpsünder ausvslauzh um ein
Oåhnerhaus zu belagern. Gewiß, diese armen, körper-
losen Geister fürchten und schämen sirh vor uns; wir
brauchen uns nicht vor ihnen zu fürchten, und es ist
auch in dieser Vinsicht eine große Srhwachheih ihre un-

bedeutenden Cwiewohl nicht unbedeutsameiü Operationen
grade der Macht und List des Satans zuzuschreiben. Doch
glaube ich, auch selbst in dem Fall, wenn ich beo irgend
einer beunruhigendenErscheinung Grund zu habenglaubte,

I) ,,Z. B« Pf. a9, is. hiob to, even. das der Schlas der From-
men von diesem verschieden ist, und das die steten, wo Tat«
sei-lasen so viel als Sterben bedeutet,wieder von diesen bevden
in unterscheiden sind, wird slap von selbst Mit-den«.
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dieselbe dein Teufel fskdst zlsflskeibenzu III-sen, so isöoe
et auch dann meine Acht, Zu ihm zu sagen: du bist
eine Treus-r; und mein Herr bat gesagt: Predig- d«
Toangetiurn user Creatur. Aus) du sollt, svenu ais-h
unsers, doch nichts als von der Gnade Jefu Cbristi
gegen arme Sünder von mir hör-ein«. .

Indern der Verfasse- sich hier ais einen vchktn Evan-
ssiisten darstellh möchten soik diejenigen , welche dasseibe
Inn, das die Versöhnung predigt, rnit gleichek Wärme
Ohren, freundlich und ernstlich fragen, was sie gegen
die Becpeisstellw Jprediget das Evangelium aser CreatnH
EIN. is, 15)- in Bezug auf desseu Predigt an die
Todten mit Grund einzuwenden vermögen? Zwar werden
Tbeologen von allerley Farbe mit der Pbilologie auf-
rketen, und uns beweisen wollen, das griechische Wort
für Creatur Jacke) bedeute nach dem Oebraisnius nur
Menschen snit Fleisch und Bein, »und zwar die Heiden.
Illein das heißt eine besondere »Bedeumng einer allge-
Iein redenden Stelle außer-innen, und das Berdienst
des Oeilandeth des Wiedefbringers der ganzen Schik
OfinIHZ desfön der Alles net-wacht, aus gelehrte-n Vor-
Intbeil verkürzen. Man läugne doch, daß eine abge-
isdiedene Seele eine Ckeatur if! Nur· wenn man dieses
kenn, wird Inan die berühmten Worte des Apostels Pe-
trus (1 Bett. C, s)- .,dazu ist auch den Todten das Evan-

»

Kinn! Verkündigt« Codee auch: »wir-d veckåndigtC denn
es ist der Aorijiusx wunderlich genug« von den Leben-
Eisen verliehen dürfen, nämlich so: ,,dazu ist auch den

11 «·
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ietzt Berstorbenenxdas Evangeliums bep ihren Lebzeiten
verkündigt worden«- was denn sehr übel in den Zu-
sammenhang oaßt Selbst der gute Bengel verirrte
slrh in diese flache Auslegung, und sagt-entschieden in
seinem stimmt: Evangelium Ialli Fast mai-teu- pro—
dient-Its. Es· muß use? dvch hinzusehen: Ha, qui olim

sinkt-at, Christus ipse prseclioaviy c. s, W. (hei der
Qdllenfabkhz in N. T. ahuaclo prsclicntur viveutibnr.
As! qaos sn pksrlicntio ia vita not: passe-ist, cie iis
videt Damit-as. Also ist dennoch einmal das Evangelina
den Todten gepredigt worden; damit soll es aber genug
sehn, jene zweote Stelle Petri soll aus dieser ersten kein «

Licht empfangen, im Neuen Testament wird das Evan-
gelium reichlich den Lebendigen versündigt wann? wo?
aurh im Mittelalter? auch zu unsrer Zeit?), und zu
denen diese Predigt auf Erden nicht gelangt ist, wegen
deren sieht Gott zu! Wie das? mit oder ohne Evange-

i linm? da sich Gott aller seiner Werke erbarmt, so müßte
es sur diese Heiden ein andres Evangelium geben, ver«

möge dessen er sirh ihrer erbarmen konnte; da es nun
kein andres gibt (Gal.1, 6 ss.), so kommen wir mit
den Heiden wieder auf den Spruch in seiner gelehrten
Auslegung: »Prediget das Evangelium aller Creatur«,
und fragen, ob denn der verstorbene Heide nicht-auch
ein Heide ist? ,,Wegen deren sieht der Herr zu!« ganz
gewiß; aber auch wir dürfen ihretwegen zusehen, und
uns überzeugen, daß die Gnade Gottes in Christo ewig
und unendlich ist. Was aber den Teufel und seine En-
gel wenigstens vor der Hand und aus Ewigteiten Meist«
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so haben wir uns schon oben mit den( Erzählen« einber-
faaden erklärt, und. billigen vollkommen, daß ee diesen
Feinden das Evangelium zu ihrerBeschåmung entgegen-
halteikwilh unter welchen Umständen und in welchen!
Sinn es auch seyn mag, und nichts als diese Lebte »von
der Gnade Jesu Christi gegen arme Sünder-«. Diese
predigt ist auch an die verdammte Creatur die rechte. —-—

Bas die Erscheinung selbst anlangt, so zeigt slch hier
IMM- was anderwärts. vorkommt: Erregung der Auf-
merksamkeit durch den Gehör-nun, dann eine Nebelhülle
nnd hieraus eine Gestalt. sich hervor-bildend; Wohl hätte
der Erzähle-« sanfterversahren können, und würde dann
diese unrnhige vermutblich öfter gesehen haben, auch
wissen was ne, der geübten Barmherzigkeit ungeachtet,
Jahrhunderte lang im Zwischenstand gefangen hielt. Er
war erschrocken, und wie er selbst richtig erklärt, mit
Unrecht. Allein die sinnlicbe Natur Cnicbt »der christliche
Glaube-«)sträubt sich gegen jede Erscheinung aus einer
andern Welt; jenes Grausen ist für Unoorbereitete hächst
natisrliap und gehört zu den Cigenbeiten unsers thies
rischen Menschen, weswegen-es aus-h die Thiere befällt,
Ienn ihr andres Gesicht ausgeschlossen ist. Kindern kann
san die Gespensierfurcht ausreden und abgewdbnem
aber manstann ihnen den Schrecken über ungewöhnliche
Iorkonrsienheiten so wenig wie den Erwachsenen nehmen,
nnd es ist falsch, daß die Warten-innen ihnen jene ßurcht
CAN-sen, obwohl sie solche nähren können. Wie las:
san Ganzen, wo keinbeqnemerBoden ist? Ein Kind,
selthes zum erstenMal einen Schornsteinfeger in seinem
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kreisen Hei-it mit esse-säume oesichk existiert, ziemt
vor diesem erschrsecklithen Wesen, obgleich es von dieser
Weit if, nnd fürchtet sich vor ihn: so gen-iß von Natur,
als überhaupt-orschwarzenKleidernund andern schthnrzen
Gegenständen, wenn es fee nicht gewohnt ist. Wer Kinder
beohachtet, überzeugt stch leicht von diesem vsochologifchen
sitt-anderen. Auch Thiere zagen davor; »ich sah eine zahnre
statze in großer Sehen vor einein Kanne-fegen Dieser
Katze hatte wohl keine Annn- vont schwarzen Mann er-

zählt. Wenn also der chkkstkkchs Berirhteriiattee sieh setver
der Herzensdårtigkeit anklagt« so werden evir ihn rnn
so mehr entsrhuidigenz seine gemeine Natürlichkeit Lucien-
lich die er mit allen feinen Brüdern nach dem Fleisch
gernein hat) üderwog in! Augenblick der Ueberraschung
den liehreichen Witten. Welche! Besonnene ist auch auf
einen solchen Besuch gefaßt? Jndessm hat er dennoch
der armen Seele das Evangelium Verkündigt, wenn es
auch einig, an or: es «» eines« Denke! ges-hebe; ei«
heiliger, seligmachend-er Name wurde ihr ins Gedächtnis
gerufen, nnd was hinderte den Predigen ferner für sie
zu beten, oder es' noch zu them? Hier gilt keine Ent-

« fee-rang. —- Der Crzrihier Dürft.

»Mein Name thut hier zur Sache nichts. seh habe
»die Thais-there einfach erzählt, und weiß gar wohl, daß
es demjenigen, ivelcher darauf ausgeht, die Sau-e für
Täuschung der Phantnsie zn erktärenknn vspchotogifchen
Erklärungen nicht fehlen kann, er kenne ncirh von Per-
son oder er kenne mich nicht. Darm· ist es ja aenh
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gar nicht su thun, und es erlaubtweder.der Raum noch
der Zweck dieses Planes, die. Frage zu erörtern, ob es
Geister gibt oder nicht, sondern die Frage ist, ob die-
jeni , welche mit Geistern in Berührung kommen,
für Idkselbigen betensollen oder nicht. s

Oft« V·

Recht gut, lieber Herr Pfarrer! aber wenn es, oder
vielmehr da es keine Geister gibt, so kann auch Nie-
mand mit Geistern in Berührung kommen, soll also auch
nicht für dieselben beten. So spricht der eine Theil;
der andre sagt: die Geister oder Menschenfeelen sind
entweder selig oder verdammt; jene bedürfen der Für«
bitte mehr, und diesen hilft sie nicht. »Da kämen wir
wieder recht in den lpaoismus hinein! Uebrigens ist’s
entweder Täuschung oder der leibhaftige Satan. Die
Bibel weiß nichts vom Evangelium an die Todten- von
der Fürbitte für sie; wir wissen besser zu interpretiren.-
Und unter diesem Geschrev muß die Weisheit sich rechts»
fertigen lassen von ihren Kindern. Wir sagen also viel-
mehr: Lieber Herr Pfarrer! haben Sie Dank für Ihre
Nachrichten aus dem Geisterreich für Ihre gegründeten
Ansichten, für die Lehre die Sie darüber geben, ob
man für die Todten beten soll (aueh wenn man nicht
mit ihnen in merkliche Berührung kommt) oder nicht,
wovon siafs allerdings allein handelt, während Andre
auf ihre Verantwortung die Geistererscheinungen läugnen
oder dem Teufel zuschreiben mögen; für Ihren thatfäclp
lichen Beweis, daß »der christliche Glaube sich nicht da-
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gesen sträubt-«, und disk die Seher-in aus Prevokst so
wenig eine Lügnerin war, als«Andke, die etwas der
Akt gesehen oder gehört, den Abgefchiedenen Evange-
tium gepredigt und für sie qevecet haben. Jahres; Sie.
lieber Herr Pfarrer, fort es sit thun, ipenigstens weit«
iich Ihnen ein näherer Anlaß zeigt, welchen wir aber
im Grunde stündlich haben - Und getrösten Sie sich, wenn
Si! Mch sttf diese Weise das Gebot befolgen, »für alle
Mensche« z« bitten«- sie mdgen diesseits over jenseits
seyn, daß die Frucht hievon Ihnen einst herrlich entge-
genwinken wird. «

-

-
, ——y-—



Zwei Geschichten
ähnlich der in( schloss- slawensis «)-

Die nachstehende Geschichte des Theologen Schu-
ltern« die ihm zu Pfedelbaclk das wenige Stunden
oon Preoorst liegt, in den Jahren 1703. u. s. f. begeg-
nete, nsuß für die Leser der Seherin aus Prevorsk
un! so mehr von Jnteresse sehn, als mit ihr die den »Der-n
hofrath Hahn und andern im Schlosse Stawenfik»be-
gegnete, in jener Schrift angeführte, Geschichte, seht·
viele Aehnlichkeit hat. Auch die nach ihr gegebene Ge-
schichte, die sich im Jahre 1659 im tvürtembergischen Klo-
ster M« ulbronn ekeignete, iäßt sich mit ihr in Vielenr
vergleichen. "

-

,

-

Johann Gottfried Schupart war im Jahre 1677.
am 22. Ort. zu Veinsheim in Franken geboren, studirte
zu Jena und legte sich, neben der Theologie, besonders
auf die orientalischen Sprachen. Im Jahre 1763 kam
er als Pfarrer und Konsistorialrath nach Pfedelbaak
Anno 1708 als Pastok und Scholarch nach Deilbronn
und Anno 1721 als Professor der Theologie nach Diesen.

o) Die Schrein ans sprevokst e. Theil.
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Im Jahre 1730 den Z. August starb er unvermuthetals
Rector der Universität, an einem Schlagsluh im Schwal-
bacher Bade, unter dem Wassertrinkem Er war ein
durchaus wahrheitsliebeudey von seinen Zeitgenossen ge-
ehrter Mann. i

«

Die Geschichte seiner gespensiigeu Verfolgungen pflegte
er jedesmal in feinen Vorlesungen über die Dogmatik
bei der Lehre von den Engeln zu erzählen. Wie sie von«
einem seiner damaligen Schüler getreu narhgeschrieben
wurde, geben wir-sie hier wieder, und überlassen dem·

sgeneigten Leser die Auslegung- nach eigenem Glauben.
Schupart pflegte sie also zu erzählen: «

Weilen wir jetzo in collegsio tlietico cis Aug-eilig mnlis
ksdelh Utld Zugleich fragen: an Viabolus pas-it gsko it:

com-s? so will ich mein eigen Exempel, so mir wieder«
fahren, und davon ich vor dem dreimal heiligen Gott
bezeuge, daß es wahr seh, auch auf erforderten Fall nicht
nur mit einem Erd, sondern auch mit mehr als hundert
Zeugen beweisen wollte, erzählen. Ich weiß zwar« wohl,
daß bei Erzählungen von Gespenstern viele alte Weiber-
Mährlein mit note-laufen, aber ich verliehen, daß ich
mein Tag nicht so abergläuhisch gewesen, habe auch— nie:
malen viel auf dergleichen gehalten, ich habe zwar kein
Journal darüber geführt, doch will ich erzählen, was mir
beifällh Ich habe bei die 6 Jahr mit dem Teufel ge-
lärnpfh und bin fast keineViertelstnnde sicher gewesen, daß
mir der Teufel nicht den Hals umgedrehet; der Anfang
war also: Ich lag in meinem Cabinet im Bette, und

«

schlief, und meine Frau lag gegenüber, und hatte das
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Fieber, da san« es um 1 oder 2 nach Mitternacht an
die Thier, und fchlng dieselbe mit einer solchen heftig«
Ieit zu, als wenn sie sollte in Stücke fahren. Jch fuhr
us des( Bette auf, nnd ob ich schon nicht recht geschlafen,
fstdern nur gesrhluntmerh meine Fraufaber auch fehr
sit-raten, so bildete ich mir doch ein, es rnüsse uns
beiden geträumt haben, legte mich deßwegen wieder nieder,
und hatte doch so

.

meine Gedanken darüber, weilen ich
eben das-ten einen Bruder hatte, der sehr krank war,
seither asth narhgehens gestorben ist. Doch dachte ich:
es bat dir geträumt, setzte rnich deßwegen wieder in’,s
Bett, ob sich etwa was weiter wollte hören lassen. Indem
fdlsg es die Thür nochmal eben so hart zu, wie zuvor
Ind da sahe und hörte ich, daß es kein Traum war,
M) ssplug ich mir’s aus dein Sinn. «

Des folgenden Abendssetzte die Magd das Licht auf den
Tisch, dieses schlug es von dem Tisch, daß es auf der
Erden weit hinaus fuhr, und blieb doch brennen, und
ssfkeiht stehen, und das machte mir vielerlei Gedanken.
Ver-at) fuhr es immer weiter fort, es warf mir Steine
endet-Kopf von s, s, 9—10Pfd. und zwar fo geschwind,
als wenn sie oon einein Bogen abgeschossen würden, und
durch-die Luft pfiffen, daß die ganzen Fenster mit Scheiben
snd Blei hinausfahren, mich aber hat keiner getroffen,
sur fast alle Tage hatte irh neue Fenster zu machen. Oft
di« iih in 4 Wochen nicht aus den Kleidern gekommen,
Esset mich in’s Angesicht geschlagen, mich mit Stecknas
Zell! gestochety gebissen, daß man atramqua serieas den—

slitter aus Brei-erst. s. Heft. 12
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ein-a I) gesehen, die zwei großen Zähne« standen da, und
waren so spitzig nnd scharf sie "Stecknadeln. Wann ich
in der Beicht gewesen, hatte üh allezeit die größte An-
fechtung, undntußte preis-site , want! ich! nach Haus! Inst,-
alle meineBiicher wieder zusammen seyen, die es het-
nnter von der Bücher-dank und durch eiotander geworfen
hatte· Wann ich have sehlasea wesen, so habe irh mich
mit einem Backen aufs Kissen gelegt, und des andern
mit einem andern Kissen zugedeckt oder zugunsten-en, daß
ich vor den Maulschellen sicher war, d« hat mirs« dann

hingegen gez-nickt, gepetzt und doch geschlagen.
Endlich hab ich mich des Nnchks wider die Wand ge-

setzt, Und hab akso syeye Histoire de klJglisV 4 Iqtke
Qui-staat ganz direct-gelesen. Its specie hat? Feuer an-

gelegt 2), und da have ich meinen Lande«-Herrn un!

etliche Wächter gebeten, und Ihnen reines-stim- Die
es nicht nnk meinen, sondern auch den ander« armen

Unterthanen NutzenandSchaden hetrefe, und zwar soitte
in) nach meinem Gntdünken ehrliche, fromme Männer

»

auslesem welches mir auch erlanvt worden. Diest Wächter
nun haben zugesehen, wie es mich geschlagen, haben auch
wvhl Ohrfeigen mit bekommen, ob sie gleiih allenthalven
mit dem Degen um sieh in der Stube herumgefahren.

Es hat meine Frau in Gegenwart von 12 Personen
auf die Backen geschlagen , daß man es durch Z, 4 ois s

« Zimmer gehdrn Sie hat wieder« in einem andern dass,

i) beide Zahnreihem
KJ Dieß wiederhohlt sich in der unten angeführten Geschicht: zu
' Maulbronn und in der des Mädchens; von Ort« eh.
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dahin sie sich ,
weil ich ausgegangen , wes-iet- ia Gegei-

vakt von Z Persone- viepk alsäs Bakkeiisiteiche bskdslts
tun, das Sie sauch gesagt: II« kann die Schläge sowohl
is« sei-ein, ais in eines andern Haus ausvaktenx Die
Schlage aber, wbschpn sie so xekschtecklich aus »die Backen
geil-Esset, so haben sie doch nich: so wehe gethan, als
san aus dem Klntfchen hätte urtheilen mögen.

Wie es nun so gar arg koste, so schlosse ich mich auf
chekrschaftciche Eelaupnic anit in das xöfentliche Kirchen-
ssb·tseia., dates-nich stehest-vorige, daßsie ja sich nicht
Etat-u, oder durch Voruktheilesich verfåndigen möchten,
sen« auch GM dein Satan gar zuiieße, Daß es tnich
vorbrachte, und ich etwa hie oder da tod gefunden würde.

. .

Wen« it) Abends nach Gewohnheit Betstunde gehalten,
da seine Znbdrer »fleisig hineinhauen, hat es mich, da
di? ganze» Stube vol! Leute gewesen, die es gesehen und
sein«-It, unter währendem« Gebet gewissen. gebissen, ge»-
fchlaaem und www, daß auch endlich ich nebst meine«
Im« die Beine unter deren bei uns Sitzenden Kleide·
veksteckeu mußte. »Es hat mir nind meiner Frau Stricke
unde- Hais geworfen, daß» no wir sie nicht geschwind .

Akte« sit-gemacht, wir sbnfehlhar wären Ohrring-Miit
worden. Der Tals-und bat insoaderkich unter nieineu
Wider« seht sieidsn müssen· Die Kirchenordnung bat?
ask-MU- itess die Blätter« 2aus denen Gebet- und Ge-
csssbücheea Oediapisos Neues Testasuent hat«-I »He-rissen-
sad asir vor die Iüfe geworfen. Dasxsoangaiiutirstp
dcmifs baps zerrissen, et quer! maximo statt-activ, als
ich die Cpistel III die Nömek is! tiefste« Exorscliis expli-
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eitle, nnd eben an das s. Cavitel v. 17 et 18 gekommen
war cSind wir dann Kind, so nnd wir auch Erben,
nehmlich Gottes· Erben und Miterben Christi, so·wir

.

anders mit leiden, dannich halte es dafür, daß dieser
Zeit Leiden nicht werth sev der Herrlichkeit, die an uns soll
ossenbaret werden) so riß es mir das Blatt, da der

Text aufstund,
in dem eben dieses Blatt mit diesem Vers

anfing, aus dem Buch, da ich nun aus die Kanzel kam,
hatte ich den Textnicht, meiner Frau aber, die zu Hause
krank« lag, wurde dieses Blatt kurz undtlein zerrissen
aus das Bett gestreuetg Jn der Bibel hat’s nichts» gethan,
ohne einmal, da es das 74. Capitel des Propheten-Jesajas
mit Dinten beschütter. « « ««

—
-

«
«

Ich lag einmal im Bette, da warf es die Treu-chit-

Gabel nach mir, allein der Stiel- traf mich, das Messer
folgte der Gabel auch sogleich nach, aber ich blieb immer
unbeschädigt. Ein andermal warst« wieder-dieses große
Messer nach mir, als ich’s hörte kommen cmafeu alles
inder Lust pfisfe wie ein Pfeil)-), fo zukte ich, Lesthcit
mir auch wehe, aber ich wurde doch nicht beschädigt; ich
saß einmal in der Stube im Hund, da fuhr mir -ein
sehr spitziges Messerlein an die Seite, wie es nun meine
Frau hörte sausen, sprach sie: Du hast gewiß etwas be-
kommen? ich sahe zu, so steckte das Messer-da, aber mir
war nichts. Als ich nun eben zu meiner Frau sagte, da

sehe sie ja deutlich den gdttlichen Schuh, fuhr ein »pfün-
digkr Stein mir an den Kopf her," und schmiß das Fenster

s

s) Dies war auch bei den Würfe- in Slaoensit der Sau.
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ans. Wenn irh zu pette gegangen, hin ich oft auf Stec-
Iadeln gefallen, daß sie krumm wurden, mich aher haben
fenicht beschädigt. Meine stand-i,so dei mir in meinem
passe logirt, hahen manchmal Koth «) und Steine iu
ihre-Saiten gefunden. DieSessel find in der Stubeherum
geworfen worden. Sehen konnte ich nichts, jedoch konnte
Inn?- Isekketh qacck qnirl curporei Interesses-it, denn
als ich einsmals in die Kirche gehen wollte, war meine
Perrirle fort, und hätte ich nicht predigen können, wo

wir» unt-i, nachdem ich an verschiedene Orte geschieht,
ein gewisser Sammet-Rath eine gelehnt hätte. Als ich
nun mit einer· ftemdensperrüke auf die Kanzel kam,
snuthscasete gleich Jedermann, es müsse mir wieder etwas
passirt seyn , ich wurde deßwegen gleich nach'der Predigt zu
des-Grasen gerufen, mitihme zu speisen, und da wollte ich
dann meinen neuen Rock anziehen, aher es war ein Aermel
heraus, ich ließe mir den alten Rock holen, wie der kam,
war auch schon nur ein Aermel darinnen, indessenrasete
alles ins Hause, Hunde und Katzen und zwo Turteltauben
(so ins-in der Stube hatte) als-wenn es toll wäre. Den
Montag darauf— sagte ich zu meiner Frau, ich muß doch
einen Rock haben , und wollte den einen Aermel aus dem
alte« Rock trennen, und in den neuen Rock setzen lassen,
wie ich aber den Rock nahm, war dieser Aermel auch
fort, und da båtte ich 2 Röch aher nur einen-Aermel,
i« schickte daher in den sit-am, und wollte zu einem
neuen Kleide holen lassen. Indessen» ging meine Frasin

s) Wieder wie in der Gesund-te u· Manto-onst.
« 12 «·
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die name:»und weilt«sieben, ob. ne not; eeoatsurree
hätte« kniete defweaenvor eine Schubiade nieder, da fallt
ihr etwas aus den Kopf, so schwer« als od ee eine-Ernste«-
tast wäre, worüber. ne des« iämnseeiich Ist-sangen zu
schreinm ich» sprang herbei, und sahe. das meine Eva«
da auf den Knien saß, wrdbatte neeine entsasdteiperrüte
aus dem Leids. Z« gekiethe hierüber in einen Eifer, u«
beschwur den Geist im Namen der beiliaenDreieinigkeit-c.
daß er mir auch die übrigen entwandte« Sache« wieder
bringen solldez denn alle Sesansbåcher waren and) fort.

Hieraufwurde ich eben zu einen! Macckanten gerufen,
sagte deßwegen zu lneiner Man, sie sollte nicht alleine
in« Hause bleiben, der Teufel würde die Sachen wieder
bringen müssen, daß er nicht etwa ein ander Unglük an-

steueii usw«-» Jch war nicht lange fort, weine Frau
war aber in den Garten an: hause gegangen, so ent-
steoet in meiner Stube ein entsetzlichee Rein-arm:- Katzen«

Hunde und die Tutteltanven schreien alte, Und Hatten:
unter einander, meine Frau lauset in die Stube, nnd
neben, daß unter diesem ihrem Biene, ein fchsvaeser
Vogel wie eine Deine neit dekremilateertJ, nnd wie. sie
oebekzt worden, will se den Vogel tod warten, weilen
aber aiie Messer mußten vevschlossen seyn, so hatte sie
nichts, kriegt deßwegen den Beatspieh Jncd miß» n«
ihm, da er dann augettblkckkfchwsakenmen , und sie nie»
gesehen wohin, aber Blut bat aus der Stelle, neo er se-
nebiem get-am- rvelches ich noch, d« ich nach danke ne.-
 

- i) nei- iu se: erschrak« vermessen· pour-usw.
«
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nasse, gesehen, di« passe-Alten- teek an vie gerate. "

seine Sachen hatte ich alle wieder, ausser die Gläser u.

taten zerschmettert. .

-

Cis andermal ivurde ich nachVof Herr-fett, da wollte
ils erst ein wenig Salat und Bratwurst essen- CI aber
unrein wenig, und meine Frau auch, und ist mir meiu
Tag nicht so übel gewesen, als auf diesen Seht. Wir
sichs! eine» Stunde daraus alles wegvomirem was tvir
seseien hatten -- der Hund, so sales veais da« Coomirte
seit-sen, mußte. wieder voran-en, die Katze aber Karls.
D« niis der T mir Gift beigebrachh und vergeben
sollem des. « ich eben so gewiß hier nicht san-n,
teilen aus Ver-sehen, sonst was hat können Ursach sehn,
dechistmir dieses passiv. Wann ich einen Degen hatte-
sar ja) sicher von vornen her, und dann warf es nur

nach mir, denn ich ihn aber weglegth so bekam ich
siedet Wann ich schliefm zwei Wåchser hielte«
dieDegen über meinem Gesichth so war ich lieber, thaten
sieaher solche weg, und hörten aus zu fechten, so hatte
M) Ieise vokige QualwIch habe den Zauherhalsaru ge-
dtailcht aus der sürstlirlxen Apotheke in Stuttgart, allein
er hat nichts geholfen.

Als meine Frau einst-als einen so gar dicken
hatte, schickte mir ein Chiknkausein Buch gegen Zauber.
Ja desselben Buch stcmd ein Reden, das ließ ich www,
niiinliih ein Ranchuuloer in der Apotheh legte es hernnch
ans Kohlen, und hielt meiner Frauen weilen sie sagte.
sie könnte die Schmerzen, so sie von diesem Rauch em-

psindn nicht ausstehen, den Kopf rnit Gewalt darüber,
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ich holte einensSclidpfer herbei, ·und zog ihr erstliclsein
langes schwarzes Pferdshaar ans demuMund, hernach
viel Zwirn, und des Zeugs mehr, den halben Schöpfer«

- voll, als hierauf die Schmerzen zimlich nachliefen, sie
aber dochnoch etwas fühlte, hielte ich ihr den Kopf noch
einmal über, und zog noch ein solches Epferdshaar heraus,
da war es all. » » s

Jch saß einmal und schrieb, da nahm es einen ganzen
Kolbenvoll Brandenweim und schmiß mir ihn über den

Kopf und die Schrift, daß ich ganz eingelalbet war. Ich
bin allezeit in meinem Hause geblieben, und dem Teufel
nicht gewichen, ob mir gleich die Herrschaft eine andere

Wohnung offer-irr Ich wollte einstmal Taback rauchen ,

da war meine Pfeife— und Taback fort. Von ohngefähr
s kam ich Salve: ver-is auf das Sekret, da fand ich meinen

Taback und Pfeife« gestopft hinter dem Deckel liegen. Ich
hätte die Pfeife aus-getaucht. aber sie kam mir so schwer
vor, deßwegen rauchte ich nicht, sondern räumte sie aus

und«defand, daß unten lauter Koth hineingestopfh und

oben eiu wenig Taback drüber «). Es hat ionderlich in
meinem Haufe Niemand geschadet, als mir und meiner
Frau, außer einem Mann, der sagte: da er die Wache

,
hatte, und es oben sehr tumultuirn wenn dieses kein

Pfarrhaus wäre, so fluchte ich, und als ihm doch in
der Hitze ein Fluch entfuhr, so fuhr ihm ein Schlüssel
an die Nase, daß es einen hellen Schall that. «

« Ein einzigesmal hat mich ein Messer unten am Fuß

«« i) Wie in der Geschichte in Ma u ihn-nn-
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net-leg, und dann hatte ich— einen alten Degen im Kafen
liegen, den nahine es, und warf ihn nach meiner Frau,
verlegte sie auch ein wenig. am Fuß, »und als sie die
Klinge nahm, und wieder einschließen wollte, riß es ihr
dieselbe aus der Hand, und warf sie maxim- cam sehe—
act-ä- in den Kasten, daß sie darinnen stecken blieb,
worauf ich sie in die Hand nahm, und sagte: Vers· Teufel,
wenn du Gewalt hast, so nimm sie auch mir aus der
Hand , aber es kam nichts, deßwegen ich sie dann wieder
einschloß. Den Wein hat es mir mir der Kanne oft weg-
getragen, und auch wieder gebracht, ich habe ihn doch

get-sanken, und hat mir nichts geschadet. das übrige will
mir— ietzo nicht beifallemJedoch will ich einmal. die Sache

Fusan-Irren notiren,.und darüberdisputiren lassen. Keine
-3,wo Rthlr. nehme ich, daß es rnirt nicht widerfahren,
denn da habe ich gelernet, was« das Gebet vermag -—

aber auch so viel Geld nehme ich nicht, daß ich’s noch
einmal ausstehen sollte. Nicht darf man mer-neu, als ob
es die 6 Jahr-durch immer an einem Stück gewahr-et,

»denn das wäre ja nicht möglich auszustebengewesen, son-
derneshat bisweilen8—14 Tage, bisweilen4Wochen, auch
einmal E« Jahr innegehalten, hernach aber desto heftiger
siedet fortgefahren. Als meine Frau den Vogel verletzt
hatte mit-dem BratspieL hatten wir lange Zeit Ruhe.
Dieses isks nun, wovon ich mit Gott dem allmcichtig und
allwissenden bezeuge, daß mir es selbst-widerfahren sen.
Wie oder auf was für Weise es geschehety weiß ich nicht,
gesehen habe ich mein Tag auch nichts, aber gehört und
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gefällst hab« ich genug, cis-M es— alle eine- Stets«
reifen »tleberlegung. «

 

Die obenberührte ähnliche Geschichtk dieksich im Jahre
1659 und 60 imKlostqk Maulbronn bei dem damaligen
evangelislhen Prcilaten Schlotte r be! erwarte, ist fol-
get-de.

Am .12. August sing es unter den( Dache der Abtei· en.

Es warf durch das Dach herab Steine, Holz, Kohlen»
Papier, Lumpen, Kupfer. Zuerst achtete man es nicht»
sondern meinte, es geschehe etwa von einem Alumnos, oder
sonst Jemand imKloster, oder vielleichtnur von einemNear-
der, allein all diese Vermuthungen waren nichts: denn
es nahm, aller Nnrhfvrschttunen iuoerachteh von Tag zu»
Tag zu, so dasder Hof, wenn xmansihnkaumausser-Kunst-

« alsbald wieder vollerSteinm Holz. und anderm Unratd
lag, des Nachts aber wurde alles sehr fein und sauber .

wieder .auf einen Haufen zusammen gelesen, so daß Je-
dermann, der dies sah, sich darüber sehr verwundert.

Man rciumte nun alles, was unter dem Dache war,
hinweg und suchte dabei genau nach, ob man nicht ein
Thier wahr-nehme, von dem es etwa gekommen, allein
man fand nichts. Das Wearäumen dieser Gegenstcinde
fruchtete aber auch nichts, es wurde im Geaentbeilviel
ärger und nun kam es— von dem Dache herunter« in die
isemiicher des Hauses» Aus diesen, dem Wohn3immer,
der Speisekammeh der Küche te» des Prälaten , warf
es nun wie mit unsichtbaren Händen die verschiedensten
Gercithschastetu selbst im Beiseon der Oausbewohney
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is dein Fenster hinaus in den Garten nnd Hosianna. So
z. E. aus einem Zimmer eine« Angst-Missis- ein großes
Stint gensterbleh aus der Sseiskarnnrer Gewithtsteinez
eine« Korb vollster-set, aus der Schiafkatmner ein Decks
bett und sonst-Ren. Der Hausfrau warf es Tuns, den
Mägden ihre Kleider zu verschiedenen Fenstern hinaus.
Ins der Küche warf es Hafen. Schüsselm Zinntelter
nnd anderes Gerätve z» kerscksiedenen Zeiten bunt-is.
St nahm den Mägden, Denn sie das Geschirr reinigtnh
dasselbe mit einer unsichtbaren Hand gleichsam aus ihren
Hände« hinweg, nndfchleuderte es durch die Fenster.
Mai« sah diese Gegenstände und besonders einmal ein
Simri und einen schweren Block Holz, wareiksie durch
die Laden oder Fensier passiv, in Garten und Posten«
sieht niederfallen, sondern langsam, als würden sie an
einen: Seil hinabgelasieth auf die Erde schweben. Es
wäre zu erneut-end, alt die Seschichten der vielen Gegen-
stånde Cz. E. Brod, Schmutz, Fleisch aus den Hafen as

Feuer, Bücher sc) noch nanientlich auszuführen, die

h

san aufsolche unbegreisliche Weise tagtäglich ihre Stelle
verlassen und durch die Fenster· in Oofraum oder Garten
der Prälatior in den verschiedensten Tagszeiten spazieren
fah. Satz, nichts, was beweglich war, schien mehr an
feiner Stelle bleiben zu dürfen.

Bei« Nachtzeit nahm es den Mägden die Bettdersw
fa warf einmal das ganze Bett zum Fenster hinaus. Es

dtieb aber nicht bei diesem, es sing nun an, in verschie-
denen Orten der Abtei Feuer anzulegen, so daß es meh-
kereinal zu einem völligen Brande kam. Man stellte nun
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überall Wachen ans, aber auch in Segenwarttdiefer
dauerte das Unwesen fort. Jn dem Pferdesiatl wurden
oft die Pferde losgebunden und einsmab als der Knecht
sie wieder anband, wurde ein Kommet unter sie geworfen,
was aber, als er nachsah, doch an seiner Selle hängend
gefunden wurde. Am B— Syst— ztvkschttt 2 Und Z Ubk
Nachniittags hob ein großes Gerumpel in der Speis-
kannsser der Abtei an, so daß man nicht anders glaubte«
als es werfe einen großen Arm voll Vol; vor der Thüre
nieder, davon der ganze Boden erfchüttert wurde. Die
Wächter suchten sogleich nach, sahen aber nichts als eine
schwarze Katze, die sich während der Verfolgung verloren.
Eine Stunde darauf kam es wieder vor die Wachstube-
und erschütterte dieselbe wie mit einem Schusse und dann
ging es in der Stubenkammer umher, nicht anders als
wenn Jemand mit aller Macht auf Stelzen hin und her-
ginge. Als einer der Wächter die Kannner aufriß, er«

blickte er nichts als einen fremden Vogel III, der gegen
ihn herausflog und verschwand. Jn der Nacht um 16
Uhr gieng es die Schneckentreppen hinauf. nicht anders als

«

gienge Jemand in großen weiten Pantoffeln hinauf; als
man meinte, es werde nun, oben erscheinen, erblickte«
und hörte man nichts mehr, dagegen warf es unten im
Gange die Feuereimer. die dort hiengen, theils unterein-
ander, theils stellte es sie aufrecht in einer Reihe hin.

l) Wie in voriger Gefchichte von Sein-part und wie in der.
Geschichte des Mädchens von Orlactx
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Ein Lieblingssouk von dem Kobold schien zu seyn, daß
er Unflåtherevenin die Speisen mischte, und aus die Stu-
benboden, ja in die Vetter der Vausbewohner setzte und
das oft in nnbegreiflicher Menge.

»

Die Regierung sandte aus die Klagen des Prcilatem
eine AbtheilungSoldaten die Tag und Nacht die Wachen
in der Weimar, aus der nun der tprcilat mit seiner
Familiegezogen war, fortsetzten, aber auch ihnen erging
es wie den Bürgern-nahen, sie wurden von dem Unwesen
nur gefoppt und kamen auch auf keinen Grund. Ebenso
wenig brachten die nach Mauibronn gesandten fürstlichen
Riithe durch weitläuiige Verhdre etwas heraus. Vier
einige Bsvspiele aus den Untersuchungsactem nur von

dem, was den wachthabendenSoldaten begegnete. Den
is. Nachts tam es in die Stube« und dann in die Neben-
stnbe und an das Bett, in dem der Qisizierder Wache
schlief, und schüttelte und rüttelte die Bettladn so daß
der Ossizier vermeinte mit derselben in die Obhe gehoben
zu werden. Ein Hund, der bei ihm im Zimmer lag)
sprang zum Zimmer hinaus, als würde er· gejagt. Am
17. Nachts sah einer von der Wache bei völliger Wind-
stille zum Laden hinaus, kaum aber hatte er den Kopf
wieder hereingezogem schlug es den Laden mit solcher
Gen-alt zu, daß er in Stücke zersprang.

Jn einer andern Nacht zwischen 12 und 1 Uhr, ent-
finnd in mehrern Gemächern der Prälatur ein furchtbares
Gepolter. Der aufder Warht gestandene Soldat Brinkh
adfnete das Gemach, von wo aus die Tone gingen, da
war es ihm aber als führe etwas mit großem Ungestüm zum

stärker ans Brei-erst. Ss Heft. 13
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Zimmer hinaus und es sing auf einmal ein solches Pol-
tern und Krachen an, als würde ein großes Stiick vorn

Dache abgehoben und in den Garten hinunter geworfen.
Morgens als inan das Dach untersuchte, fand rnan an

demselben nichts verletzt und aulh nichts in den Garten
geworfen. —

Von einer andern Nacht gibt einer der wachthabenden
Soldaten an: als er vor des PrlilatenGemach Wache ge-
habt, sev etwas die Schneckenstiege heraufgerauschyer habe
nun nachgesehen was es seh, da habe er, ein langes weißes
Ding (fo ist sein Ausdruck) erblickt. Als er der Schnecken-
stiege zugegangen nnd es genau habe visitiren wollen, sehe
es aus einmal zu einer runden Kugel gen-orden- die in die
Stiege hineingefahrem Oft legte es sich auf die Sol-

·

daten ganz schwer isn Schlafe und es war ihnen als drückte
ihnen eine schwarze Gestalt mit beiden Daumen sest aufs
Herz. Arn bftersten neckte es dieWachenund auch die andern
Bewohner unter der Gestnlt einer schwarzen Katze, die
aber größer als eine gewöhnliche Katze nnd hinten höher
als vornen war. Die Regierung setzte einen Preis von
40 il.auf die Hahhaftwerdung dieses gespenstigen Thieres;
aber nie konnte es gelingen, immer entwischte es, waren
die Soldaten auch noch so schnell und fleißig mit ihren
Degen und Feuergewehren hinter ihm her. Diese Grill-Ir-
katze wurde meistens, nachdem irgend so ein Spuk gest-nah,

sogleich gesehen, namentlich auch immer auf der Stelle-
·

wo ein Brand in der Prälatur ausgebrochen war.

Wäre diese Soukereheinzig nur- ein Menschenwerk
gewesen) so hätte es doch bei den vielen und strengen In-
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ist-Aktionen, die hierüber durch fürstliche Abgesandte an
Ort und Stelle geführt wurden und bei den vielen Men-
sihen, die davon, selbst als Wachen, Ohren- und Augen-
Zeugen waren; an den Tag kommen müssen; allein es

« wurde keine natürliche Ursache erhoben.
Findet man den Spuk mit den berührten Unsiåthereien

gar zu menschlich und grob und will man daraus den Schluß
machen, daß hier Menschen ihr Spiel gehabt haben m ü sse n,
daß so etwas kein Gespenst thue, so kann man

gerade dagegen xähnliche Spukgefchckchten anführen, wo
gleichesgeschah und wo man mit Bestimmtheit sagen kann,
daß in diesen durchaus kein Mensch den Spuk gemacht
haben konnte. Der geneigte Leser suche in Oorst Zauber«
bibliothek T. Th. S. 332 die Geschichte Nie. 3 und
er sird sich überzeugen, daß derlei Unflathdie an Schmuz
Gefallen habendeNatur verworfener niederer Spulgeister
schon öfters bezeichnete.



Die Nonne
»

von Dülmetn
ji

Zwar mit nichten ,,ein Aergerniß und eine Thorheikc
aber auch nicht unbedingt göttliche Weisheit, soll uns
das Buch seyn, das, von Vielen längst gewünscht, unter
dem Titel erschienen ist:

»Das bittere Leiden unsers Herrn Jesu Christi. «

Nach den Betrachtungen der gottseligen
Anna KatharinaEmmerich, Augu-

« stinerindes Klosters Agnetenbergzu Dukaten.
(«l« 9. Febr. 18240 Nebst dem Lebensumriß
dieser Begnadigtem Sulzbach, in Commiss-
der v. Seidekschen Buchhandlung. 1833.«

Der Herausgeberverdient mehrfachenDank,daß er aus
den Reden oder Anschauungen der stigncatisirten Wun-
dernonne Ovie man sie zu nennen pflegte) gerade dieses
svichtigste und gemeinnützigsie Ståck endlich an den Tag
gegeben, daß er es mit einem reichhnltigen »Lebensumrif
der ErzählerinM dem Hauptheil der Einleitung, be-
gleitet hat, und daß er es in dem bescheidenen Sinne
inittheilywelchen der Eingang also bezeichnet: »Sollte-s
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die folgender-Betrachtungenunter vielenähnlichenFrüchten
Ier eontessolativen Jefusliebe sich irgend auszeichnen, so
rntrfiren sie doch feoerlich auch gegen den mindesten
Isirrsih auf der-Charakter historifrher Wahrheit. Sie
Use« nichts als sich demüthig den unzählig versihiedenen
Dies-listigen des bittern Leidens durch bildendeKünstler
Id fresse Schriftsteller anschließen, und höchstens! für
eieleitht eben so unvollkonnnen aufgefaßte und erzählte,
als Itsgesiickt niedergefchriebeneFastenbetrachtungeneiner
fresse« Klosterfrau gelten, Ioelche folrhen Vorstellungen
-·e eise- höhern als einen menschlich gebrechlichen Werth
del-legte, und daher einer fortwährenden innern Mah-
sssg zur Mittheilung nur aus Gehorsam gegen den
siederholten Befehl ehrwürdiger Sewissensftihrer mit
Ssjibersindung Folge leistete-«.

Die— selige Esnmerictn von Geburt ein gemeines Bauern-
siehest, sah sich von Kindheit auf gleichsam in die hei-
lige Sesrhichte hinein, glaubte mit Personen derselben
Izsgehm und hatte dabev das ausgezeichnete Charismty
Oder den urnatürlichen Instinkt, Gutes und Böses, Hei:
liges und Sen-eines, im Seistigen und Kbroerlichen zu
-terftheiden. Ueberdem stand sie in steten! Verkehrmit
abgeschiedenen Seelen, nnd suchte ihnen, wie den Leben-
these, voll Selbstuerläugnnng mit Hülfe beizustehn ,

site It) dadurch-am irdischen Tagwerk, der schwersten
Zedirheih hindern zu lassen. »Jhre eigentliche innere
Stil-le war Abtbdtung und Abbruch-·. Die Geschichte
ihrer innern Führung wurde ihr durch ein fortwährendes,
issasesenhångendeh svsnholischet Traumbilduoraus.dar-

13 «
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gestellt, welches sie von Jugend an begleitete; Die in-
Uksste Sedttftlcht hatte lke nach der Aufnahme in ein

«.Kloster, welche, wider den Wunsch ihrer Eltern, endlich
doch auf eine Weise befriedigt wurde, ivobev nicht das
Fleisch, aber wohl der Geist , sein Element sinden konnte.
Schon einige Jahre zuvor bekam sie die Wunden der
Dornenkrone in einem Gesichu svobev gleich zu erwähnen
ist, daß der Besitz dieser und andrer Stigmen, diese
leibliche Theilnahme an dem Schmersenleidendee Herrn,
sich längst an gottseligen Menschen gezeigt hat Cwenn
auch Gab S, 17 nicht buchstäblich hievon zu verstehen isdz
und es widerspricht diese historische Thatsache der Ver-
schiedenheit der Gaben umso weniger, als diese den-
noch dabev besteht, und der Herausgeber (S. 7ll-) mit
Recht sagt: »Ja allen Tolcheu Erfahrungen kehren-mit
angemessenen Abweichungen dieselben Formen wieder-«.
Alle Geschlechter der Natnrgesrhbvfe haben ihren -gemein-
samen Charakter und ihre besondern Eigenheiten daneben;
es gibt Arten undUnterarten, und Jndividualitäten oben-
drein; eben so verhält sichs mit den Creaturen der Gnade,
sie lossen sich nur theilweise mit einander vergleichem sie
heben alle ihren besondernWerthund vervollständigenein-
ander. Gott theiltseine Gaben sehr verschieden aus. und
will in deren Mannigfaltigkeit also erkannt seyn« daß
keine zwevmal sich völlig ähnlich sey, mithin einmal-um-
sonst von-komme, und doch keine der andern wider-spreche,
sondern jede die andere bestätige —- Nach Aufhebung
des Klosters empfing die Emmericlp abermals in einem
Gesicht, die übrigen Wuudenmaale Heisa. Sie beobachtete

H;-
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der Herausgeberüber vier Jahre lang, und, wie schon
Ursein-ist, eine große Anzahl ehrwürdiger und aus)
sssäkdiger Personen. Von einigen der ersteren bei ihr
eüseführy svurde der Herausgeber ihr Geistesvertrauterx
s« »Die, spie gleichfalls bekannt, dieser seltenen Ek-
s0eiaung, zu der ihn unfireitig ein höherer Beruf hin-
trieb, Zeit, Nkühe und Geduld. Seitdem die Eunnerich
sieht sehr zu gehen vermochte und bettlägerig wurde,
bewu- such ihre Unf5bigkeit, Nahrung zu sich zu neb-
st; it konnte erst nur Wasser, mit wenig Wein ver-

Iischh dsuu allein Wasser, und selten den Saft einer
Hirsch-oder Pilatus« den sie aussen, zu sich nehmen.
We «« gesissen Tagen ihre Wunden blutend aufbrachew
sie ich-ver sie in der Gemeinschaft ihres Heiland« vie
sie bei. der tiefsten Selbsterniedrigung zugleich für Andere
litt 1), sie sie von Mensch-II gequält tmd sefchmädt
sahe, ihre Entzückung-n und Gesichte in dieser ganzen
Isd der vorhergehenden Zeit, ihre Gebetsarbeitem dief
usd Anderes muß man in der Einleitung selber lesen.
Saite sann biebei auf confefsionelle Eigenbeiten stoßen.
fo fjadet dieses der Sache nichts; denn der Seher ergreift
das Ohieet håtssig in subiectioen Formen, worin es sickz
für ihn obs-rückt, unt ihm faßlich zu werden, und wenn

In« deswegen· die Eindildungskraft für die Schbpferiti
sler solcher Gesichte hält, io ist» dies ein Irrtum, indess

I) Ueber das stellvertretende Leiden vergl: Col. r, en, und dazu
einer! snfsap in· o. Meveri Blätter« fiir höhere Wdhrh It«
Gans if. Ei fest die eigene ianigste Ost-se voraus.
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sie nur Gehülsiiy zuweilen Mitschdvferim bei wirklichen
Gesichten, übrigens ohne ne, als emöfangenden innern
Sinn, überall keine geistige Beschauung möglich ist. Man
stelle sich das sinnlirhe Sehen und Hören ferner Gegen-
stande oder Laute vor, denn vermöge der kdrperlichen
Schranken ist das Uebersinnliche uns fern, wenn es uns
auch an sich nahe ist, wir sind blddsichtig und harthdrig
dafür; nun denke man , daß Augen und Ohren den fernen
Gegenstand oder Laut, daß Blddsichtige und Oarthbrige
auch den nähern verschieden sehen und hören, und zwar·
insgemein nach ihren vorgefaßten Begriffen und eigen-
thümlichenVorstellungem die darum keineswegs leer sind;
hieraus wird man die Verbindungdes Obiectivenmit dem
Subjectiven beh allen Seherm die besondere symholische
Gestaltung ihrer Gesichte und auch ihre theisweisen Irr-
thiimer sich zu erklären wissen, bev solchen nämlich. denen
die Augen nicht rein geöffnet sind, wie sie den bibiiichen
Propheten geöffnet seyn mußten, weil diese bestimmtund
iür alle Zeiten weissagen sollten. Man mache aber auch
keine zu scharfen Unterschiede, und denke, daß Alles, Wahr-
heit und Irrthnnh Klarheit und Finsierniß, seine Stufen
hat; sonst verkennen wir den verheißenen Geist auch da,
wo er sich wahrhaftig osfenbart — Ausfallend sind die
ekstatisclpen Reisen auch beo der Emmeriapwovon sich«die»
Folgen selbst am Leibe, durch Ermüdung, Verwundung
u. dgl. zeigten. Es ist aber eine bekannte und ans dem
Zusammenhang begreiflicheSache, daß die Asfertionen des
innern Menschen auf den äußern wirken; und wenn ein
gewisser Seher durch die Einbildung Lden Eindruck) der
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Mo« von dein Schall einer Posaune aus dem einen Ohr
taub wurde, so ist dieses eben so möglich, als daß ihm ein
Gleiches im äußern Wachen von einer metallenen Posaune
begegnen konnte, so wie umgekehrt ein Todter oder Le-
thargischer bey ossenen Hörwerkzeugen den Schall nicht
hört. Das Leibliche ist nichts außer Verbindung mit der
Seele, dieseaver viel mächtiger als jenes. —- Bev der
Nonne bezogen sich ihre Gebetsarbeiten und ihre Pilger-
träume stets auf die Kirche, auf das Reich Gottes, und
ihr Ziel war immer das gelobte Land. Sie betrachtete
dieses nach seinem Zustand in allen Zeiten der heiligen
Geschichte, sah und erzählte das Wesen aller Feste des
Kirrhenjahrh alle biblischeHistoriemauchVerwandteDinge
aus der Heidenwely mit genauer Beschreibung und Bei»
nennnng der Orte, Personen, Sitten u. s. w. — »Die
eigentliche Ausgabe ihres Lebens CSXXVIJ war Leiden
für die Kirche oder einzelne Glieder derselben, deren Noth
ihr im Geiste gezeigt wurde, oder die sie um Gebet an-

stehtench wobei hinzugenommenwerden muß (S.XXVll):
»Wie ist es möglich, nicht zu leiden, wenn ein Glied mei-
nes Fingers leidet? Wir sind alle Ein Leib in Christo« —

and: »Sie mußte aus Liebe fremde Krankheit tragen, ja
fremde Versuchung aus sich nehmen, auf daß Jene Muse
zur Todesbereitung fände.« Ist dieses etwas Außerors
deutliches, für Viele Unglaubliches, so werden es wohl
auch andere-Dinge sehn, z. B. die wechselsweisen Traum·
besuche1(S.XXVlllf.). Ueber die Abthdtung erklärt sie
sirh oortresflich (S. xxxy »Nun) Gesetzen wird geschnih
ten; denn nur das viele Ueberslüssigw was im Menschen
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hervorbringend ist, muß vertilgt werden, ein Mehrere-I
wäre Verstümtnelung und sündhaftX—- Aehnlichkeit mit:
der Seherin von Preoorst und andern Hellsehenden hat.
die Emmerich unter andern durch die Erkenntnis der Neu«
turkräfte,namentlich im Pflanzenreich(S.xxxlilxneben.
der geistlichen Bedeutung seiner Erzeugnisse, wodurch Ins.
gleich ein gewisses Vorurtheil widerlegt wird, vermöge
dessen man strenge Abschnitte zwifchen den Sehen« wohl
gar nach den verschiedenen Kirchen der Christenheit machen
will. —- Die Seherin war in ihrer Leidensgemeinfchafts
mit dem Herrn oftmals-dem Grabe nah, doch in. den

empfindlichsten Schmerzen stets mit der Aussicht auf die«
ewige Stadt- unser Aller Mutter und Heimatlk und mit.
wirksamer Arbeit für andre Seelen und »für die Sünden
der Kirche überhaupt. Unter die unvollendeten Ausgaben«
die sie in ihrem letzten Lebensjahre löste, gehörte die Cr-
zählung der ganzen Passion, wie dieses Buch sie verbietet.
Ihre Theilnahme an dem kirchlichen Leben war inniger
als bei Vielen- es war eine lebendige, hellsiihlende Sym-
pathie, und der Herausgeber driickt sich darüber lehrreirh
für Christen aller Confessionen aus S. Xxxvh »Die
geschichtliche Grundlage jeder kirchlichen Handlung sah sie
nls einen Art Gottes in der Zeit zur Herstellung der ge-

.

gefalle-ten Menschheit, und da sie die Acte Gottes als
ewige sah, so erkannte sie, daß dieselben, um dem Meu-
schen in der endlichen Zeit, die gezählt wird, zu Gute zu
kommen, in fortgesetzten Momenten in Besitz; genommen«
werden, und darum nach Anordnung Jesu Christi und des
heiligen Geistes in feiner Kirche in Mvsterien wiederholt
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und erneuert werden müssen u. f. w. , womit zu verbinden
S. 149 der Betrachtungen, wo ihre Mitfeper der natür-
lichen Theilnahmedes gemüthlichenund körperlichen Lebens
an Jahres- und Tageszeiten , Klima und Witterung frhdn

« verglichen wird. Wenn jene Theilnahme nicht blos eine
ritIale, sondern eine wahrhaft geistliche und lebendige ist,
fe ili sie kein neuer Levitismus gegen welchen der Brief
an die Salater Cbefonders C. it, to) eifert, und wird sich
auch an Christen äußern, deren Seelen nicht mehr in der

i

endlichen Zeit so sehr wie andere leben, und denen die
Snadenanstalt Gottes in ihrem ganzen Umfang schon

gleichsam ewig gegenwärtig ist. Sie stehen ja ganz be-
sonders in der großen Gemeinschaft der Heiligen und
ständigen, mit welchen ne, seitdem die heilsarne kirchliche
Feder angeordnet ist, gerne Trauer und Freude theilen
werden. — Daß die hülfreiche Emnterich auch Nachts ohne
Licht im Schlafe leibliche Handarbeit in Bereitung von

Kleidungsstücken für Arme verrichtete (S. Xxxvlllx ist
tvvbl sehr verwunderlich, kann aber bei erfahrenen Psycho-
logen, die ähnliche Erscheinungen kennen, nicht für un-

möglich gelten. Sind doch Gedichte und Predigten auf
gleiche Weise verfertigt worden, warum nicht Mützen nnd
KinderjäEchenF —- Wahrhaft rührend und erbaulich ift
ihr Abschied aus der Zeit beschrieben.
II! Schluß der Einleitung gibt der Herausgeber Nach-

riqt von der Art der Abfassang der nun folgenden Mit-
theilungem und sagt: »Sie sprach gewöhnlich Nieder-
deritfdpim etstatifchen Zustande oft auch eine reinere
Monden; ihre Mittheilungwechfeltezwischen Kindlichkeit
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und Begriffes-uns. Alles« Gehört» das unter behinderten
Verhältnissen in ihrer Gegenwart sehr selten kaum in we-

nigen Zügen notirt werden konnte, ward unmittelbar zu
Hans aufgeschrieben. Der Gebet alles Guten gab Ge-
dächtnis, Fleiß und jene Semüthserhebung über viele
Leiden, welche die Arbeit möglich machten, wie sie ist««
Es sind also nicht tvbrtliche diente. sondern die Einwi-
dung gehört mehr oder weniger dem Herausgeber zu.

Wenn wir nun im Allgemeinen die Gnadengabe der
frommen Enunerich für wahr und ehrwürdig halten, so
hindert dieses gegenseitig nicht, sie in Uebereinstiunnung
mit obiger Eingangsstelle als eine unvolltommenezu den-
ken, wie nach der weisen göttlichen Absicht es in der« nach·
apostolischen Zeit sieh insgemeiiy und schon unter den ersten
Christen verhielt (ogl. I. Kot. is, 9—12). Das reine
Schauen ist hienieden nicht, ist etwa nur stückweise und
für niedere Gegenstände vorhanden. DieselbeEinbildungsx
kraft, welche als inneres Auge unentbehrlichist,- hat ihre
Augenfchwächem ihre Eigenheiten von Natur oder durch
Angewöhnung Darum ist uns ein Buch gegeben, nach
welchem Alles zu prüfen ist, was in späterer Zeit als
pneumatisch auftritt. Nur was in der durch den heiligen
Geist für die Kirche ausgeschiedenen zwiefachen Schriften-
sammlung geschrieben steht, was hiernach einem» Moses,
einem Jesajas, einem Johannes von höheren Anschauun-
gen gegeben worden, ist rein, ist gewiß und vollkommen,
obwohl es zum Theil auch noch Bildervorhang ist.- Cs ist
universal, während meistens die späteren Seher partie!-
laristisch sehen, je hoher oder entfernten« die« Gegenstände
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ihrer Beschauung Kuh. Denn die Wahrheit ist ein Manna-
das allerlei; Geschmack gibt, wie es einem Jeden mundet,
und manchmalhängt sich beom Sammeln auch noch von dem
Staub der Wüste daran. Man ianouisire also nirbt zu
schnell, was diefe oder jene heilige Seele geschaut hat,
sondern man richte es der apostolifchen Verordnung gemäß
(1. Kot. ist, II. Rom. 12, 7. i. Thess. s, TO. U) nach
dem unfehlbareu Kanonx Denke man sith also hier eine
in der rbncifchen Kirche ausgewachsene, mit ihren Lehren,
Traditionenund Gebrauchen immer vertrauter gewordene
gottselige Person, umgeben von gleichgesinnten Kirchen-
genossem durch ihr ganzes Verhältnis durch kindlicheLiebe
zu ihrer geistlichen Mutter, durch Vieles, was sie im Leben
sieht und hört, geneigt und gewohnt, ihre Kirche für die
allein rechtglaubigh hegnadigte, feligmachende, kurz —

nach jener auutaßlichen Benennung — für die Kirche
zu halten. und man wird eine Enimerich leicht entschul-
digen, erstlich daß sie oft in den Formen und nach den
Sagen ihrer Kirche sieht, und zwehtens, daß sie ungerechte
Blicke auf andere Kirchen und deren Kinder werfen kann,
wenn dergleichen auch buchstablich von ihr herrührt. Eben
deswegen werden wir uns aber nicht irren lassen, sondern
m Gute vehatteax So kiechc Einiges wikkcich kiach Heizer-
Ieachsskw was in dem wichtigen Capitel «Jefus am Oel-
oerge« von-S. its-As vorkommt, wo zwar von den Aet-
gerrrissen aus«-allenJahrhunderten, aber auch mit beson-
derer Rücksiclsls die Rede« ist« auf ein lpriesterthum und
auf eine Stadt, wovon ungewiß bleibt, ob es das des
ewigen Melchisedek und die heiligeJerusalem, die im Seist

krank: as« vie-ern. He Here. 14
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erbaute, ist, und wo S. is etwas ansüglich gesaat wird: —

»und erblindet vom Eigenlichte nannten sie die Kirche des
Fleisch gewordenen Wortes unsichtbar« Man wünschte
wohl zu wissen, bei welchem Lichte die gute Eunnerich oder
Jemand anders die Kirche des Fleisch gewordenen Wortes,

-die der ganze Sternhimmel nicht faßt, gesehen oder viel-
mehr nicht gesehen hat? Wer lciuanet aber- daß die Kirche
auch auf Erden sichtbar ist? Dagegen wird man die Ern-
merieh, auch wenn sie niemals Klosterfrau geworden wäre,
lieber für eine lpriesterin des Heiligthumsachten, als— viele
Tonsurirte und Jnfulirte, welche die Salbung des Geistes
nie empfangen halten, wenn gleich durch ihr sichihares Amt
der äußere Bau des Lehr- und Bethauses auf Erden mit
erhalten wird, aber auch durch eben sie zusammen-fällt,
wie durch dielpriester zu Christi Zeit.

Nehmen wir ferner-Folgendes. Ein aeösfnetes inneres
Sehvermdgen cheiße es das magnetiichn magkichg seelische-
geistliche oder andere Gesichtj sieht eine Menge Objeete
ohne Unterschied und ohne oftUnterschied machen zu können,
wie Kinder und von leiblirher BlindheitGeheilte anfangs «

Alles gleich nah sehen. Je näher und niederer der Gegen«
stand, um so leiehter die Wahrnehmung. Daher wird eine

»Magnetisirte leichter den Zeigersiand auf der That-wahr,
oder was ihre entfernte Freundin macht, oder den Inhalt
einer auf ihre Magenhöhle gelegten Schrift, anzugeben
wissem als in Himmel und Hölle schauen. Nun existiren
Weg-ice«sei chkistticheni Levke uud Begebenheit»de: hei-
ligen Geschichte, nicht bloß in der Bibel, sondern auch,
so oderjstz gestaltet, in den Ränken.derer, die einer« from«
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inen Seherin naie stehen, in vielen Büchern, in den«
Werken der Kirchenoöten in den Schriften der Beschau-
lirhen, in Legenden und Sagen, kurz in allem dein, was
zu der kirchlichen Tradition gerechnet wird, hierncichst in
Seschichten und Reisebeschreibangen vom heiligen Lande,
auch in unzähligen Geniälden und andern Kunstwerkes!-
in frommen Schauspielem Dieser ganze Apparat der An«
srhaunng steht der Betrachten-en, so weit sie ihn nicht
schon zuvor kenntjin ihrem Zustand offen, und er liegt
ihr näher, sie liest mithin leichter darin, als in den wahren
Objekten jener Zeugnisse und Auffassungen selbst, und
zwar ohne zu wissen, wo sie liest; ohne den Ursprung
der vorhandenen Jdeenmasse einzeln wahrzunehmen. Wenn
daher der Herausgeber auch nicht den niindesten Antheil
an deu Dictalen unserer Nonne gehabt haben sollte, so
konnte er sonstige benachbarteEinflüsse und Erinnerungen
nicht abwehren, nicht den sle umschwehenden Ideenkreis
entfernen, wollte es auch nicht. dazu kommt, da§ dieselbe
aufgeschlossene Phantasie, das Seherauge, allerdings zu-
gleich ein schassendes Vermdgen ist, und ausmalen kann
nach Wohlgefallen, was ihr als Keimgedanke vorschivebh
alsdann aber nicht das Objekt, sondern dessen subjektiven
Resier als lpoesie liefert. Oiemit ist dennoch nicht gesagt,
daß alle schon vorhandene Vorstellungen, daß selbst die
Bildnereven der Künstler, ganz irrig oder willlübrlich
seyen; das Hellseben ist nicht von heute, und der begei-
sterte Zeichner trift vielleicht besser als er weiß. Auch
ist unstreitig gewiß, daß der Seher das Vergangene
nnd Weitentlegene »so gut wie das Gegenwärtige wahr-



160

’ nehmen kann, wenn sein Blick so weit reicht, und daß
es möglich ist, im Geist die ganze Erde und die geringsten
Einzelheiten geschirhtlicher Thatfachen zu durchwatrdern
und zu beschauen. Kann dieses Gott, wie wir nicht längnen
werden,»so kann· er auch dem Geschöpf die Theilnahme
an seiner Allsichtigkeit zu heilsamen Zwecken verleihen,
under wird seiner Zeit auf diesem Wege uns noch viele
Zweifel lichten. Aber ob nun im einzelnewFall eins

- oder das andere Statt habe, ob Alles, wie man spricht,
für Evangelium zu halten seh auch in diesem vorliegenden
Buche, das wagt der Herausgeber selbst nicht zu besahen,
und wirimüssen je nach der Wichtigkeit oder unwichtig-
keit der Sache, nach den oben angedeuteten Möglichkeiten,
und nach dem geschriebenen Prüfsteim dem wahren Felsen
der Kirche, das Urtheil sahen, oder auch, weil gleichgültig,
aufschiebethden Grundsatz aber festhaltem daß von Gottes
wegen nichts unfehlbar oder vollkommen seyn soll, was
nur bestimmt ist, auf das unfehcbace zurück und aufdas
Vollkommeneborwärts zu weisen.

.

Das Ganze dieser Betrachtungen zeichnet sich aus durch
einen höchst frommen, heiligen Sinn, durch eine unge- .

mein warme, schmerzenvolle Liebe, durch Ansführlichkeib
Lebendigkeit und ciußerste Genauigkeit der Schilderungeiy
die auch meist fiir zeit-und iandesgemäß gelten können,
und woher) viele historische, geographifchhtopographische
und antiquarische Umstände und Namen vorkommen, welche
wohl nicht alle anderwärts nachzuweisen sind. Manchmal
wird jedoch nur die Aehnlichkeit der Namen angegeben,
sie wurden der Seherin nicht immer deutlich geossenbark
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Es ist wie ein neues apofrbpbisches Evangelium, das den
vorhandenen ächten in Hauptsachen nicht wider-spricht,
aber eine Menge Erklärungen und Zuscitze liefert, welche
theils erbaulich und schön, theils doch interessant sind,
aber auch gegenüber die kluge Sparsamkeit der biblischen
Crzåblungsweise bewundern lassen, die nur Heilsantes,
undnur Körner der Weisheit zur Befruchtung, ausge-
sucht und in Buchstaben versiegelt bat. Auch steigckt sich
das Leiden und »befönders die körperliche Mißhandlung
und Zerfieischung des Herrn bis ins Gräßlichste und Unge-
heuerste, und wie hiebep das siunliche Gefühl vorhekrfchy
so wird man-zuweilen versucht zu glauben, die körperlich
Mitleidende übertreibk oder sehe mehr sinn- qtz ehe«-
bildlich, wenn schon die Schmach und Martern des Hei«
landes ohne Zweifel viel größer· waren, als daß ein Ag-
drer an feiner Statt gleicher Geduld fähig gewesen wäre.
Die verschiedenen Leidesicenen sind genaue Gemalt-e, und
scheinen bald Copien von Bildern aus den verschiedenen
Malerschulem bald fcharfbestisnmte Angaben, wonach ein
zeichnet arbeiten soll. Es ist ein fortlaufendes dran-Ia,
des! nur der Dialog fehlt. Manches läßt sich als Auskunft
bei; Schwierigkeitety namentlich für die Vereinigung der
parallelen, mindestens als Ovpothese benutzen. Etwas
ganz Eigettes und scheinbar· Willkübrliches ist die Verfleelp
tnng von bekasnten Personen und Dingen der neutestw
Ientlichen Gefchichte mit einander, und der neu-mit der
alttestaiuentlichem diese mit sysnbolischeim jene meist ohne
bedeutenden« Bezug. Auch hierin zeigt sich Aehnlichkeit
sit den willlührlityen Motiven der Drantaturgia So

147
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stehen alle inden EvangeliengenannteMännerund Frauen,
einschließlich des Nikodemus und Joseph von Arimatbam
zusammen in so« währendem, innigem Verkehr. Dieheilige
Jungfrau-« die Mutter des',f)errn, erscheint überall nach
ihrem Sohn als Hauptsiguy während wir sie im N. T;so
selten austreten leben. Die Höhle, worin Christus ain Oel-
berg betete , soll der Ort gewesen seyn, noohin Adam. und
Eva nach dem Fall aus dem Paradiese herabgekommen, so
sie gezagt und getrauertx unter der Schadelstätte sollen sie
begraben sehn, das Kreuz Christi soll senkrecht über den!
Schilde! Adams gestanden baden; Seth soll zu Betbleheni
geboren seyn, Japheth an der Stelle der Krenzigung Wein
gekeltert haben, ferner der rechte Schärher soll ausAegpoten
gebürtig, als Knabe aussätzig gewesen, dort insdem Bade-
wasser des Jesuskindesvon seiner Mutter aufAnrathender
Maria gewaschen und augenblicklich heil geworden sehn.
Viele Spezialien sind unbedeutend, andre bedenklich; mir
wollen noch eine kleine Durchsicht halten.

S· 7. beißt es« ,,es war ihm Cdem Satan) verborgen,
daß Jesus der Sohn Gottes war, und er versuchte ihn

" als einen unbegreiflichgerechtesten Menschen» —- roogegen
Maths, Z. anzuführen seyn mochte. — Die so Silber«
linge waren (S. 36), ,,dreoiig Stücke Silberbleeh von
der Gestalt einer Zunge, an dem balbrunden Ende durch«
lbchert und mit Ringen an einer Art Kette zu eines:

»Bündel zuiammengelettet Es waren Zeichen in diese
Bleche geschlagen« — Nach S. 37. soll Judas der Heuch-
ler schon voraus das Geld als Opfer in den Tempel ange-

i boten, die Priester· aber es als Blutgeld znrtlckgeiviesen



haben cüberhanpt konnt-en mehrmals gewisse Umstände
wiederholt und das erste Maljcheinbar zu früh oor). —

Many-nat, erscheint die Art der Marter ganz zweckloh
wie gleich beh der Gefangennehmnng Jesu Spsh if. —

Dei-JünglingMart. is, as. wird S· its. bestimmt für
Johannes mit einiger Abweichung in Absicht des tlnzugs
erklärt.’-—· Petrus und Johannes follen nach S. Los.
dadurch in das Gerichtslokal gekommen seyn, daß sie
Iitihren Bekannten, den Kanzler-boten, ebenfallsBoten«
meinte! angelegt und die Aeltesten zur Sitzung berufen.-
Die Charaetete des Oannas und Unions, besonders aber
der des Pilatus, sind durchweg ronseauent und kräftig
gezeichnet. — Wes! Jesus verklagt war, er habe das

f

Psssttb unregelsniißig nämlich einen Tag früher gegessen, so
beweisen Nikodemus undJoseph von Arimathämdaß dief
den Saliläeru vermdge eines alten Herkommens erlaubt
ftp (S--76 f.). Man sehe jedoch bev den Commentatoren
weh, ob nicht noch andere Juden das Passah am Don«
nerßag, also genau am is. des Monats gegessen. -- S. 79
sagt die Seherin merkwürdig, es werde ihr Alles in Bil-
dern gezeigt, und seht hinzu: »welche Sorache mir auch
viel wahrer, kürzer und deutlicher ist, als andre Cruci-
cationem weil die Menschen doch auch Gestalten und hand-
greiscirh und keine Redensarten sind«-«. Einestheils liegt
hierin die grlsite Wahrheit, indem die richtigesymbolische
Sprakhe die kürzeste undstresfendste ist, andertheilsbeweist
es. daß snan öfter mit Recht zweifeln kann, ob diese
Betrachtungen buchstsblich zu nehmen sehen. Da. hiezu
S. Ist) f. »—- S. Los heißt es von Judas, er habe sich
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es(
mit seinem Gürtel an einem Baum erhängt, »und als
er hing, vlatzte sein Leib und lein Eingeweide schüttete
siih auf die Erd-«; daß er heravgestiirzt sey-«« wird nicht
gesagt, wiewohl es nach Aoostelgesrtsichte l, IS scheint,
daß er erst hieben zerborftem — Die Kleidung Selu sieht
sie bald so, daß er allein mit feinem gewirkten Unterkleid
bekleidet gewesen (S.105. 106), bald gibt sie ihm mehr
Gewänder als man gewöhnlich annimmt. — MariaMag-
dalena roird nach der Tradition für diejenige genommen,
welche von der Besessenheit geheilt wieder in Fleisches-
lünden verfallen sey, und den Herrn gesalbt habe; eine
bekannte Streitfragr. Sie spielt eine Vauptrollein diesen
Erzählungen, und ihr Charakter ist wenigstdns folgerecht
und lebendig dargestellt. — Wenn es March. 27, 19 blos
heißt, dem Pilatus habe, als er auf dem Tribunal g-
iessem fein Weib CClaUdia lprocle von der Seberin ge-
nannt) sagen lassen: ,,,Vabe du nichts zu schaffen mit
diesem Gerechten« sc» so kommt dieß biet« S. is? unten
und 166 oben zwar auch vor, es wird aber S» 122 eine
Scene vorausgeschickt, Ivo Claudia sich mit Pilatus münd-
lich darüber bespricht, und er ihr ein Pfand gibt, daß. er

Christum nicht ver-urtheilen werde. Nach der Ver-urthei-
lung aber trennt sich Claudia heimlich von ihm, verbirgt
sieh bey den Anhängern Jesu und wird Christin — Wenn
es Zur. B, 11 heißt, Herodes habe mit seinen Kriegs-
leuten den Herrn verspottet und .ihm ein weissee Kleid
oder auch Prachtkleid Gans« »He-is) anlegen lassem
so erzählt die Seheriii S. ist: ,,Einer braihte einen
stoßen weissen Sack , der— in einer Kammer desslpsiprtners

" Eh»
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lag, es; war einmal Baumwolle darin hieher gesendet
worden, sie srhnitten mit ihren Schwertern ein Loch in
den Boden des Sacks und warfen denselben mit einein
allgemeinen Hvbngelächter über Jesu Haupt, ein Anderer
brachte einen rothen Lappen und warf ihn Jesu wie einen«
Kragen um den Hals« u. s. w. — Sie hat häusig symbo-
lisrhe Erscheinungen von Kindern U. S. 153. 156 f.),
welche mit die Mchtrealität mancher andern Gesichte be-
weisen Sinnen. Auch die Parallele zwischen dem Aussehen
der Mutter des Herrn und der Magdalena S. 159 scheint
dahin zu gehören. Daß sie aber (wie S. 169. 208 u:.)
Teufel und Enge! sirh in die Handlungen mischen sieht,
möchte von wesentlicher» Art sehn. — Uebrigens wird
sie S. 171 wegen etwaniger Jrrkhümer von dem Heraus«
geber selbst entschuldigt — Merkwürdig ist die standhaste
Beschreibung des Kreuzes Christi, dessen Form S. 177
io angegeben wird: »Ich fah immer das Kreuz so, daß
die beoden Arme, wie die Aeste eines Baums, aus
dem Stamm aufwärts liefen, und es wäre gleich einem
H, wenn man dessen untere Linie bis zu gleicher Höhe
zwisrhen den Armen verlangerte«. Die Arme wurden
eingezapft u. s. w. Die Kreuze der Schächer aber werden
angegeben als aus einem srohern Stamm und einem etwas
gebogenen Querholz bestehend, das oben am Stamm be«
festigt wurde. Christus trug nach S. 181 s. die Kreuz«
hölzer auseinandergelegt und znsmimengebundenauf der

rechten Schulter, den Schåchern aber wurden die Quer-
bölzer ihrer Kreuze über den Nacken gelegt und an den
Händen festgebundem Man erinnert sich wohl hieher
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ismus dem Mantel, der geviertbeiltwurde, und von
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derelusdrücke Futen und Fureifeiy und das Kreuzähristi
bildetnach obiger Beschreibung eine wahre Haken. - Son-
derbar ist die Angabe, daß Christus außer dem den Juden
gemeinen Brustlatz oder Seapulier auf der bloßen Haut

Erstlich getragen habe den ungenäbten Rock, der aber
braun und oon seiner Mutter gewirkt gewesen sey, dar-
über ein weites weißes wollenes Gewand nebst breitem
Gürtel, und darüber einen Mantel, auch noch eine ,,.Vals-
sahn« (s. S. 178. As. 220). Bep Johannes 19, 23 lesen
wir iedoch nur von »Kleidern«, d. i. nach den: Oebrai

Cungenäbetenjs Leibroeh welches zusammen die gew
tiche eiufqche Tkachk ve- Aitekivums war. — hausig esse«
men Eindrücke in Steine vor, durch das Knien oder Nie« «

derfallen Jesu oder seiner Mutter verursacht (s. unt. and.
S. 189). Ebenso zeigt sich eine große Neigung, nicht nur

zur bestehenden Tradition im Allgemeinen (vg. S. Wo)
sondern auch zu Reliquiem sowohl von Gebeinen als
Kleidungszsstücken u. dgl. So sollen die Soldaten nach S.
220 die Kleider Jesu an die Christen verkauft haben, bep
denen daber diese Heiligtbåmer geblieben seyen. — Nach
S. 191 hätte Simon von Cvrene das Kreuz zugleich mit,
jedoch hinter dem Herrn getragen, was auch nach Lin.
B, 26 wohl glanblich ist. -— Das Schweißtuch der Vero-
niea kommt ebenfalls vor. Sie soll (S. 192) eigentlich
Seraohia geheißen haben, und das Weib Sirarhs, eines
Mitgliedesdes bobenRaths,gewZfen seyn, ihren Bevnamen
aber von ver« icon erhalten vaben Mindre nehmen ihn
bekanntlich sür rdmische Form von Berenitex Die Sache -

IF:
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used« Ach einiaerttlaien natürlich erklären, indent es

Jreundschaftssitte gewesen, den Leidenden dae Gesilldt
edit-trocknen« und das des Herrn sit Blut nnd-Schweif
über-laufenvar, sllh also aus den! dargebaltenen Stint-eif- «

tnch abdrücken mußte. Es beißt davon S. 197 Anmerk-
«Das Angesilht Sesu ioar niast sie ein reines Gewande,
sonder« mit Blut darin abgedriicky eo war auch breiter
als ein Gemäldh denn es hatte unt das Angesirht heran!
gelegen-·· Daß danlit seiner Zeit Wunder gewirkt vor«
den, ließe slrh nach Aposlelskfchichte 19, 12 lvohl anneh-
men· — Jesus soll siebenmal unter dein Kreuze gefallen
sepn (S. Am. — Die Gestalt sein ioird beschrieben S.
Es. — Der Hauptmannbeom Kreuz hieb Qlbenadar,spa-
ter Ktesiphon getauft, und der unterolsisier Cassius, nach-
her Longinus (S. As. TO. M) Aus diesen lebten Seiten
kosnnt etwas vor, Das die Seherin in dein dort beschrie-
denen Doetnnent gesehen haben könnte, oder ivas gegen
die unfehlbar-seit der obern Lirchenbebörden ein starkes
Ipröjudis bildet. — Merkloürdig ist ferner die Stelle
über das Sehen S. 2292 »Ist solchen Betrachtungen nvird
Vieles vernommen, ioas nitht gesihrieben steht, und man

kann nnr das Wenigste mit den gewöhnlicher! Worten
« wieder erzählen. Was dort so klar ist, daß man glaubt,

es verstehe sieh von selbst, das weiß man hier nicht neit
Arten verständlich zu machen« — wozu gehört S. 230
und Ist« unten, auch S. IV. —- Bon der Finsternis bei
dein Tode Sesu cbetanntlilh beo Vollnrond und darunt
wunderbar) scheint sie eine seltsame Vorstellung m haben,
ale wenn der Mond eine« Sprung gethan nnd vor die
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Sonne getreten, hernach aber wieder von ihr gewichen
sey (S. 228. 237), wohl ossenbar bloße Phantasie. Von
dem Ysoo hat sie ebenfalls eine eigene Idee CS M)-
,,Der Hauptmann Abenadar-— steckte das eine Ende des
Schwamms in ein tnrzes Stück Ysvprohiy welches wie
ein Mnndstück zum Saugen diente, und hob diese auf
der Spitze seiner Lanze beseitigte Vorrichtung so zu dem
Antlitze Jesu-empor, daß das Rohrstück zu dem Munde
Jesu gelangte, und dieser durch dasselbe sden Essig aus
dem» Schwamme sangen konnte.«— Die Seele des ster-

· benden Heilandes sieht sie wie einen leuchtenden Schatten
bey den: Kreuz zur Erde hinab in die Vorholle fahren
(S. 2Z9. 244. 314), und bev dem Erdbeben einen Rif
im Felsen zwischen Jesu und des linken Schöchers Kreuz
entstehen (S. 240).- Aeußerst maleriidhwie das Meiste,
ist das Verscheiden Jesu geschildert S. 241 f. — Was
von S. 244 an über die »E7fcheinung der Todten in Je-
rnsalem«, und zwar im Tempel und andern Orten, vor-

kommt, dieses Gewimmel von Auserstehenden ans den
Gräbernwährend des Todes Jesus, dann Umherwandelnden

«

nnd hernach wieder Versinkendem möchte schwer mit der
heiligen Schrift zu reimen sehn. Man sehe davon unter
andern S. Bis und Ists. Nach Matt» 27, 52. 53 er-«
wachten viele Leiber der entsrhlasenen Heiligen, sie gingen
erst nach Christi Auferstehung ansden Gräbern, oder
nach anderer Interpunktion, die siir den nclchsten Sinn
unwahrscheinlirh ist, wenigstens da erst in die Stadt Je«
rusalem und· erschienen— Vielen. Wir sind berechtigt, zn
glauben,daß sie hiedukch Kinder-der ersten Auferstehung
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gesessen, nnd daß dies-darin nur deswegen lebrhsie
hätten. ihre Leiber wieder abgelegt, um erst am jüngsten
Tage anfzustebem weil dieses-die jetzige.röinische, obwohl
sicht die älteste katholifchh Ortbodorie so mit sich bringt.
— De: zerreißen-de Vorhang ist nach der Seher-in der
vordere des heiligen, mnd es wichen dabei) dieSäalen
des Eingange obenanseinander (S. AS) Nach ibe
G. AS) soll auch schon danialen die au- Jofepbus bei;
der Tispelierstdrnng bekannteEngelstimnie getönt haben:
»Er-Hei nun! von dannen ziehen« — Die Seitenivnnde
des Dem« von dein nnspiebbaren Speer des-Cassius Lon-
jnts Cselcher auch Reliquie Ivird), sindet sich traditione-
siiiig an der rechten Seite, obwohl seh. .19,«s4, in Ver·
gleich-sog mit Pf. R, 7, dieses lebt« ztveifelhaftsläßt J—
Zn den KunstreniiniscespnzenxBlicken aufKunstwerke,oder
and) zn den Poesieenk fcheintmehr oder weniger zu ge«
direkt: die genaue Beftbreibnng der Kreuzadnahme nnd
des Beseitens zum Begräbnis (S. 270 if.), des Balsa-
Iiresi cS. 27S), daisLegen des heiligen Leichncms in
die Arke der Mutter E. III) , dasseyerliche Leicheni
begängnif (S. M) vollends das weiße Siegsfähnlein
in der Hand des erstandeneipcrlbiers (S. Wo, was je«
doch die Seher-in selbst, nebst. dem Drachen das-ev, S. Ist,
ist-Sinnbildeklennt), und die Erscheinung Christi als
sittner niit Schaufelsnnd Hnt.(.S. NO, »die tm Alb·
Iecht Dåkeri Pafsionsbildererinnert. Daß »die Weiber
se« seid-im« Jesus-schon amech-ad m, dient-ungeni-
sesvasthen nnd gesalbh wovon die E. eine nmidandliche
Zeschreibnng gibt, möchte den Evangelien widersprechen,

stim- aue drei-erst. s. Heft. 15
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nndsdaß die Mutter des Herrn dabev gewesen, steht nie--
gends in· diesen. Man sehe Mach. 27, 59 ff. C. W, I.
Mark. 15,46.47. E. is, I. Luc.23- cis-se. E. 24, i.
Seh. is, 39—42. C. 2o. 1". Die Weit-er woueki nachher—
am Ostermorgen die Leiche zum zweyten Mal mit Wohl-
gerüchen übergießen und mit Blumen bestreuen (S. IV.
zs.2); was Alles nach den angeführten Stellen unwahr-
fcheinlich ist. Auch daß nach S. 331 der Herr zuerst seiner
Mutter erschienen seh, möchte iich mit Mars. 16, 9 schwer·
vereinigen lassen. — Noch machen»wir auf einige wichtige
Angaben aufmerksam: aufden Cbaldciischen Cultus S. 298
sf.; aufden angeblichen weiten Bereich des Erdbebens
S. 303; auf die Erwähnung der bekannten Luftstimnm
»Der große Pan ist todt!« S. 3053 auf das Capitel von
der Obllenfahrt S. 314 if» wo S. 317 auch die Selig-
keit der Heiden dnrch Christum zugestanden wird und S.
X! von einem fortwährenden Erlösen die Rede ist; auf
die Gebetswirkungendurch den Dienst der Engel und deren

Sendungen S. 292 f. Paß das Cbsiaculuny worin der
Herr mit seinen Jüngern das leIZteMahl genossen, dem
Nikodemus gehbrt habe, und daß dieser und Joseph von
ArimathäaSteinmetzen gewesen, ist vielleicht sonst in kei-
ner heiligen Geschichte.gesagt. Wir haben die apokrvphk
schen Evangelien und Legendenbücher gerade nicht zur Hand.
Auchist merkwürdig, daß öfter die Secte der Efsäer ge« -

nannte wird, unter welcher Jesusjsetannte gehabt habe;
doch wird, wie stch versteht, nicht gesagt, daß er Cwie »

die falsche Hypothese will) ein Mitgliedderselbengewesen,
M« « -

«»-
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Wir glauben genug gesagt zu haben- Um diese ausge-
zeichnete literarifrhe Erscheinung den Verstcindigen zu em-

pfehlen, und zugleich die Gründe bemerklich zu machen,
warum wir der Nealitcit dieser Betrachtungen nicht durch-
gängig fo viel Zutrauen schenken können, als dem frommen
Sinn und reinen Willen der »Betrachtenden selbst. Ei
ergibt sirh hieben noch eine gute Lehre für diejenigen«
welche nach den Besonderkeiten der h. Geschichte neugie-
riger lind, als nach dem, was zum Heil genügt; und ob

sie gleich mit Recht wollen, daß die besten Apokrpphen
unserer Bibel erhalten werden, doch allzusehr die Selten-
heit vder den Verlust anderer« bedauern. In der That
geben uns diese Betrachtungen nichts, was wir zu wissen
unuingclnglich nöthig haben, bleiben aber im Ganzen ein
schätzbares Zeugnis für die geossenbarte Wahrheit ableiten
einer geheiligten, gottvertrauten Seele, und ein sonder·
dates Denkmahl frommer Hellsichtigkeih Wo Jrrthümer
eingeflossen sehn mögen, da fey es uns eine Warnung
und Ermahnung, mitder Bitte um Erleuchtung auch die
um Reinheit und Untadelhaftigkeit derselben zu verbinden,
und uns vor unzeitigef Neugierde zu hüten, die theils
ans uns selbst, theils aufAntrieb derjenigen zu entstehen
pflegt, welche etwas von uns zu wissen begehren. Wohl
dem, welcher weiß, wie weit er sieht, und feine Einbils
dungskraft zu zähmen vermag.

Bep einer neuen Auflage wird es nöthig seyn, auf
einige orthographifcheFehler, wie Reflection S. 168 if.
(S. 112 Anmut. richtig Neflexion gefchriebenP Pal-
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last für Pnlast Oel-eins, nur-ans prosodifchee sie-m
Full-thust) nnd das beständige Barkabas für Bin-ad-
bas, Nückscht zu nehmen. l

 

Zuge-be.
 

Die Gemeinschaft der schwere.
-

« Du willst, o Herr, mein Opfer haben«
Bereitet ist der Brandnltarz
Drum -l-ring’ ich Arn-er meine Gesell«
Die Leiden meiner Tage dar.
Büßt Aaron erst eigne Sünden,
Die Früchte feiner Menfchlichkeih
So darf er dann auch Sühne sindes
Iiir feines Volkes Srdigkeit

Wohl ist mir täglich now zu weinen.
Daß ich auch heute noch verbrach;
Du mag« nicht Werte, die· nur scheinen,
Ausl- dem Gedanken bliillet schmeckt.
Du fordert! sieckenlofe Triebe,
Die Sterne sind nicht rein vor die-

· Und wenn ein Stänblein übrig bliebe,
Was ist des Desnants edle Zier?

Jst dein Gesetz nicht Eins im Wesen?
Und hist nicht ganz vollkommen du?
Was will mein Stolz an mir denn iefen
Für Tugend zur Gesondert-Denn? »

Drin« ljast du dich days« gegeben,
Du Priester ewigen Gesetzt-MS,
Und bringst für der Verlornen Leben
Dein eignes Blut inm Preis des Rechts.
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It« leiden wir at« deine Stiel-er, -

Und diien wirksam unsre Schuld,
Gewerbe-i selber für die Brüder
St« dich verwahrt: Gottes Huld.
Was dn als Haupt Musik. trage« Alle;
Die deines Lebens Grau« durch-feist,
Sie kämpfen mit an- sckiweeen Falle,
Und heben, die vettoprfen find.

So laß denn stille asich erdulden,
Quart: da, wo mich kein Vorwurf ieidtz
Eins! danken vie! getilgte Schulden
De: Liede, die sicd düieud weiht.
O richte: nicht, die its« ais-e kennes-
Wie der Gemeinschaft Kraft· versöhnt!
Vocd wer den Namen Christi· neu-set,
Der leide mit, und fev schöne.

.- y —-

157
.
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Heinrich Guid,
genannt

der heilige Einkauf-us.

 

Leben und Schriften dieses in Gott versunkenen »so-inne«
reichen« Menschen erschienen vor wenigen Jahren nach
den ältesten Handfchristen nnd Druck-n mit unveränderten-
Te1te, herausgegeben von Dieg en b r o k- nnd mit einer
sehr merkwürdigenEinleitung von G d rre s begleitet. Noch
ist dieses Buch, das fo sehr verdiente in aller de r Men-

·

schen Hände zu kommen, die den( innern Leben nachm-
ben, nur noch wenig bekannt. Möchten zu seiner weitern
Verbreitung nachstehende Auszüge und Uebersichten aus
ihn! dienen! «

Aus Snscks äußeren! Leben.
Der Prologus zur deutschen Ausgabe der Schrift Su-

fow von 1512 gibt von ihrn folgende Nachrichten:
»Der würdige Vater und andächtige Liebhaber nnd

Diener Gottes der ewigen Weisheit, den Innn nenne«
. Sen§ cSu so), bat zween Eigennahmen gehabt und aus)

zween Zunahme-r.
Inder Taufe ward er genannt Heinrich, dn er ein

EhriihMensch ward durch das Sakranrent der Taufe.

»R-
O
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Iberdaer ooll Tugend und Gnade ein vollkommener
geistlicher und liebhabenderhinmlischer Mensch ward. da

Isfcheh es, daß ihm Gott selber, die ewige Weisheit,
den ersten Nabtnen Heinrich abnahrn, und hieß ihn
Srna-wird, den Liebt-ruhen. Dieser Nahnre ward nicht
anegekonntien in seinem Leben: denn er verdrückte ihn
von Denruth wegen. Da er aber aus dieser Zeit der·

schied , fand man in seinen heirnlirhen Osfenbakungem daß
ihm Gott selbst den Nahsnen Asnandus ausgesezt hatte,
aus der Eigenschaft, fo er Gott so inniglich lieb hatte.
Der etste Zunahmewar, daß er hieß Heinrich von! Berg:
denn sein Vater war ein wohlgedorner Mann, einer vorn

Berg aus dein hegen. Den Znnahncen hat er nicht
lange gehabt; sondern er wollte genannt werden nach
seiner Mutter Seui: denn sie war eine andcirhtige gottes-
surchtige Frau, und hieß Seuieriw Darum wollte er

auch ihren Rahmen haben und ihr in Tugenden und Nah«
uieu nachfolgt« Also nannte ntan ihn Heinrich Seuß
Da er nun girskonstanz in den Prodigerorden laut, und
ein andärhtigeh seliger Mensch und dazu aus der hohen
Schule zu stblln horhgelehrt ward, daf er sollte Doktor
in der heiligen Schrift werden, dae ward ihm durch den

heiligen Geist untersagt und gesagt: »Du kannst genug
dazu. daß du dich magst zu Gott kehren, und andere

Menschen durch deine Predigt auch zu Gott ziehet-K«
Also hub er an zu predigen init großen! Gruß, und ward .

ein berühmter stkftlsek Prediger.«
Snsv war ungefähr um da« Jahr 1300 gehohren und

staeb itnSahr 1366
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Er kam zu Konstanz in den Ipredigerorden und lebte
lange zu »Um, wo er auch starb und begraben liegt.

Aus Suso’s innrem Leben.

Suso hatte von Jugend aus ein minnereichei
Herz, das ist csagt Görres) der kürzeste Ausdruch
auf den er sich selbst gebracht und in dem er sein ganzes
Wesen ausgesprochen.

»Herr! (Suso’s Worte) ich ziehe das an dich, der du
alle Dinge weißt, das mir das gefolgt hat von meiner
Mutter Leib, daß ich ein mildes Herz gehabt hab alle
meine Tage. Jch sah nie einen Menschen in Leid noch
in Betrübnis, ich hatte ein herzliches Mitleiden mit ihm;
alle, die je traurig oder beschwert zu mir kamen, die
fanden je etwas Nathes, daß sie fröhlich und wohlgetrdstet
von mir schieden; denn mit den Weinenden weinte ich,
mit den Trauerndentrauerte ich, biß daß ich sie mütter-
lich widerbrachta Das müßen mir all meine Gesellen
jähen und bekennen, daß es von mir selten gehört ward,
daß ich je eines Bruders oder eines Menschen Sache
schlimmerte mit meinen Worten» sondern aller Menscher:
Sache besserte ich, so fern ich konnte« Der Armen ge-
ttstlek Bitte! hieß ichi Alles« Gottessreunde besonderer
Freund war ich· Mir that je kein Mensch so großes Leid,
wenn er mich nur gütlich darnach anlachte, so war es
ailes dahin in Gottes Namen, als ob es nicht geschehen
ware.«

»Herr, ich will gesehn-eigen der Menschheit, denn selbst ·
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sta- Thiekleinund Vdgiein und Gottes HtreatntleinMa-
pcsmp Trauern. so ich das sah und bdrte, so gieng ei
sie an mein Vers, und icb bat den obersten milden Herrn,
daß ek ihnen hislfe. Wes, was im Etdenreich lebt, das
fadSande nnd Mildigkeitan seit. Ach, und du, milder
Hist. sestattest etlicheih daß sie mit lv großer Geists-Isid-
teitsias gen snich beweisen, wie du, Heer, wohl weißt,
nnd es offenbar gering ist. Ach, milder Herr, das sieh
an and eegeize inich deß snit dir selben«

V« er eine gute Weile sein Ver; also mit Gott ekkithlet
Mir, da kann er in ein siilles Rühlein und leuchtete ih-
ein sen Gott also: Dein« Iindliche Rechnung, die dn da
sen nich gethan hast-kommt davon-was du nicht allzeit
then wahr-nimmst des gelitten-n Christi« Wort, und Weise;
D« sollst wissen, daß Gott nicht non die gennget eines
jtisen Herzens, das du hast; er will noch sehr non
dir. Eesill auch, wenn di non jemand nsitBoeten
odet Weisen dütlich mißhandelt wirst, daß du dass uicht
allein geduldialich leidest; du snuit di· selbst auch also: gar
untergehen, daß du nicht ichlafen Ulyß, ehe daß du hin
is deinem Wider-sanken kommst, und so fern es möglich
if, sein sisthendes Her; betuhiaiisit deinen süßen Wot-
tes m Sehnt-then; dem: mit Sold» sauft-india-D-
Isth beninnnst dn ihn( Schtnekt und Messer, und nie-ist
Es« ddnnnichtig in feine: Schalkheit Siehe, dies ist der
altevoctominene.Weg,den der liebeChristus seine Sünde«
Wie, da er sprach: Gebet, ich sende euch als Schäflein
nntek die Wölfe.

Da dek Diener zum) selbst kam , da dänchte ihm dient»
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vollkommene Weg zu mühliclp und war ihm schwer dar-
nach zu betrachten, und noch viel schwerer zu befolgen,
und doch gab er sich darein und begann es zu lernen.

Welche Milde und Tiefe eines kindlichen Gemüthes
thut sich hier kund, und dieß erwies sich in Suso bei)
allen Volltommenheiten seines Lebens.
«

Als jenes böse, ihn mit falscher Anllagesverfolgende
Weib« ihr Kind ihm aufbindend,zu ihm kam und» ihm,
dem Ver-zweifelten, anrieth, es zu todten, in welche rüh-
rende kindlich-Klage ergießt sich da sein minnigliches
Herz! sz

»Da er das Kindlein auf den Schopf fetzte und es
ansah, da lachte es ihn an. Davon erseufzte er gtundlos
und sprach: Sollte ich ein mich anlachendes hübsches Kind«
lein tödten? Nein, wahrlich! Ich will gern Alles leiden,
was darauf fallen«mag. Und er kehrte sich gegen den(
Kindlein und sprach diese Worte: O weh, du elendes,
zartes Kindlein! wie bist du so gar ein armes Waisleitu
denn dein eigener ungetteuer Vater hat dich« verläugney
und deine mördige Mutter wollte dich hinwerfen, wie
ein ungenehines verwerfliches Hündleitn

Nun hat Gottes Verhängnis dich« mir gegeben, daß
ich soll und muß dein Vater sehn; und das will ich gern
thun. Ich willdich haben von Gott und von niemand
anderm; und wenn mir Gott lieb ist, so mußt auch du
mein liebes Kindlein sehns Ach Oerzenskind meines, du
sltzest auf meinem traurigen Schooße und -siehest mich
gütlich an und kannst doch nicht reden. Ach, so seh ich.
dich an mit verwundetem Herzen und weinendem Auge
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und kussendem Munde; ich begieße dein kindliches Antiis
mit dem Bache meiner heißen Zähren. Da dem hübschen

.

Knäblein des weinendetrMannes große Zähren über seine
sengelein so fest abrannen, da ward es auch herzlich wei-
nend urit ihm und weinten also beyde mit einander. Da
er das Kindlein also weinen sah, drückte er es lieblich
an sein Herz und sprach: Schweige, Glück meines! Ach
Verzenskind meines, sollte ich dich tödten, darum daß
dn nicht mein Kind bist, und daß ich dich sauer erarnen

muß? Ach, schönes, liebes, zartes Kind, ich mag dir
lein Leid thun, denn du mußt mein und Gottes Kind
seyn, und dieweilmich Gott beratheteines einzigen Mund
volles, den will ich mit dir theilen, dem gütigen Gott
zu Los-J· und will alles das geduldiglich leiden, das mir
immer darauf sallen mag, zartes Kind meines!

Da das grimme Herz des Weibes, die es zuvor wollte
ertddtet haben, dieß weinliche Zarten sah und hörte, da

ward sie so herzlich bewegt zu großem Erbarmen, daß sie
ausbrarh in ein Weinen und Heulen, daß er sie stillen
mußte, aus Furcht, daß etwa jemand käme, und daß
ntan es inne würde. Da sie sich wohl erweinet hatte, da
bot« er ihr wieder das Kindlein, und gesegnete es, und
sprach also: Nun, gesegnedich der minnigliche Gott, und
die heiligen Engel beschirmen dich vor allem Uebel! und
hieß es aus-seine Kosten wohl versehen nach aller Noth-
durft. darnach gieng das böse Weib, des Kindes Mutter,
wieder· hinzu, und wie sie den Bruder übel verläumdet
hatte, so that sie es auch noch fürder, wo es ihm schaden
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koste, so das er davon inninhene reinen nigendhasten
perzen zuin Erbarmen ward.«»—- «

»Der Mutter Gemüth Csagt Gdrresh die auch inde-
Charwoche vorLeid und Theilnahme an den Leiden des

Zreuzes gestorben, ist als Erbe aus den Sohn überge-
nangen, und der ganze eigenthiicnliche Mannesrharakter
der Sols-nahm, von seiner besten Seite gefaßt, hat in
seiner schönen Natur sich ausgeprägt« Wie oben ange-
führt, so nannte er sich auch nach feiner Mutter Namen
Senß, roie überhaupt das Beyspiel einer guten Ntuttee
noch viel stärker, als das des Vaters, auf das Kinderherz
eiltwirkt -

«

»Des Oieners leibliche Mutter· Cerzahlt Suso von un«
nnd seines· Mutter) war auch alle ihre Tage eine viel
große Leiderin; und das« kam oon«der widerwartigensllts
gieichheiy die sie und ihr Hauswirth hatten. Sie-una-
voll des .allmärhtigen-Gottes, nnd hatte gern darmch
göttlich gelebt; da war aber ihr Ebeinannder Welt voll,
nnd zog mit strenger Härtigkeit dawider, und daraus sie!
ihr vieles Leiden zu.

Sie hatte eine Gewohnheit, daß sie all ihre Leiden in
das bittere Leiden Iesu Christi warf, nnd damit ihr eigen «

Leiden überwand( Sie bekannte ihm vor ihrem Tode,
daß sie innerhalndreißig Jahren niemals einer Messe
bei-wohnte, sie erweinte stch denn bitterlich von herzliche-
Mitieiden über unseres lieben Herrn und seiner getreu-s
Mutter Marter, und sagte ihm auch, daß se von der un-

Iäßigen:Mimie, die sie zu Gott hatte, ejtlst sisch wund.
nnd wohl zwölf Wochen zu Bette lag, also jämmerlich
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und» ichs-achtend nachz Gott, es die Aerzte lundlikh
inne wurden und ihrezhülfe darnach einrirhteten ,

einst« zur-eingehender Fasten in das Münster
Cis U-»lm),- da die Ablösung Sein, des Herrn, vom
Kreuze in ssschuitzten Bildern auf einein Altare stund,
nnd-or den Bildern fühlte ne« den großen Schmerz, den
die zarte Mutter unter dem Kreuze hatte; und von die-
s« Noth geschah dieser Daten Frau auch also weh vor

Erbarmen, daßzihrzherz emhsindlich erkrankte in ihrem
Leide. io daß sie voc Ohnmacht niedersank auf— dir-Erde,
und sedek sah noch sprach»

Da man sihr heim half- dalag ne .sierh bis an den
Chakszeptag zu Nov, da starh sie unterdenh daß-man
die Possen leis. Inder-selben Zeit war ihr Sohn, der
Dieneelfo nennt, sich Suso immer), zu Köln zur
Eise; und iie erschien ihm und sprach mit großer Freu-
den: »Es« Kind meines, habe. Gott lieh, und getraue
ih- Iohl, er läßt dich mit nichten in keiner Widerwär-
tigteih Sieh, ich hin von dieser Welt geschieden, und
hiunidu todt; ich soll ewiglich leben vor dem ewigen
Gott. Sie küßte ihn mütterlich an feinen Mund und
zesegneie ihn treulich» und verschwand also, Er sina an

zu weinemund rief ihr mich, und sprach: »O qetreue
heilige Mutter meine, seh mir getreu hei Gott« und
also-weinend und seufzend- kam er wieder zu sich selber«

An einer irühernStelle erzählt Suso cer soricht in seinen
Schrikteiiimmelnoon lich wievon einer andern Person)-

- Vater, « der »der» Welt Kind
,
zumal gewesen

sey-der erfchipitihm nach seinem Tode, und zeigte. ihn(
Blätter aus Ihr-vorn. 58 Heft.

»
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mit einem jXitanekficdenvAdbMEin« SUCISMEFMMU
Cfeinen Aufektidsakk iük Zwffthckilkekchsdx VI)

wein« sc« v« altes-meist oeefchacset deines— uavskagtesiom
mkiokkiksp wiss: ivut vssfsn Gutes. usw v« m«

er; aup vrksesdeekzeigievsickjksymdaß-way, uvdspssugteswug
sctß ex· ledig« dädvw wsks worden; SEND VALENTIN«
iwt bereit Hei-F Und Ldfd Gdki Mttdsef seist« M ist-M
Lesetk Si? ätschiHfi FW apschz inkzeists M! defssbdssi
Mit, veu we« sei« So« wenige» partic. Diskussion«
geschav it» von istiwig Hist« Sekten, m va- gis
ihm eine Aufrechthaltungin bei« Miikz sie MAY-Ortes»

Weiter fu«-Sim- sov sichs »Es-war disk: wiss-Mel»
daß is« visie Seel» erschien-w, so« M« dies-DAM- gis
schienen— ums-a, um: sie— Wes« ihm— kund, wie« e? ihm»
ekgqugksi"ipaw,swpiiiis is« im Aus« orrschsstdet Mai,
aiks somit« us« wart: helfen« most-te; oder» wie its-ged-
kssase vok Gott. ckiktek andern erseht-se ihm quchi m

scifgswteistvv Ecke-est« uns ver· oeickge Vkaoek J« ums«
n« obi- Fttmri von« Stkaßdurgxss «

M disk-Mes- zivischesk kaute-v Mshiycitpm zwei«
fekfgen Visiosien iksøeqenstcknvvkis da« Cis-ankam mvt
Dass) ist Minos-M ,»,Ein«m«isstdtivfc-s-SchauckivefW—

M! Gottheit das ff! ruhte· lckuieke Wust-bät, vdttd ållsj

Zweifel: itftd Linie jähe Msihnh fs· sse it« VMIMIMM
ciiikeireniieueskzs ums usw» sit, ims- vekseivecissvwp
Civäuvw se gib-ehst- ie evser M« siex Etsch-www

»

yama disk-reso- Msiouem wie» Jeden-fas-miv VII«
sum. Spuk: Art-seid;- Vmdsien soweit· NOT-Gom-
MIIW MEDIUM-s, RGO-Mississ-



Les
M« VIII« M Æcfssjxifsdenbeis de! äußerst! Sinne,
III OH cvxicht III! Lehren, das Engelserfchefnättts etlichen
senken-n öfter iszcrnSchlafe wird als ins Wachen, data-g,
sei! des. Mkenlelxjovsplplaxevon äußere- masmichfntcgex
Vitlfamkeit mehr sestillt sit, denn im Wochen; wenn
in« eine« die dem Menschen in: Schlnfe wird,
eine wahrsagende Vision möge oder fvlle heißen cxvie i.n
wes-alten CO- dem Könn- Pherap vpn neben feistets
III sehe« man-Den Rinden-«: nennst« und Desgl-jeden
vie! M! Träumen, das nie Heils» Schtift send; wie
In seitdem- untexsclned der Wahrheit nnd-u ckpeit die
Fninssseqewpiniglich festgen- nnd anch unterweilen ve-
stimt »du-dringen) da svxlst d« seinen- wes Stets-»zum«
m seine: heilige» Nie-Mr schreibt. Sie sagte ihm, dnj
i« di« Gab; von Gott hätte; wenn ihr was von Gott
Tsyyzesschlnf Idee« im suche« Swlnf weiche, so ward
in« dasuitdec unterschied von innen gegeben, daß sie
»von! sein-km, pp es allein ein gemeiner Traumwar,
der nicht zu neigen, oder ob ne; war eine bildlicheVisivxx
daran sich Zu kehren wäre. Und Mel-dem Menschen
Gott diesem« gibt, der· kann sich desto bessek hierin ve-
tithtem L« kann es niemand» dem andern wohlmitWoxk
ten sehen; nur der ver-sieht es, der es empfun-
dsis Hex-««

,

DE« ZW- hökt er i« svlebet Pest, daß et innerhalb
dseybin sehr-n sein Schweisen über steh nie bricht, M-
Ms Seht· Lang jxhlxjifx er in deykzyjt Nägeln befetzten
Unttktcsid und i« de« mit Spipeu eeichcich vesteckmi

.

DREI-Wein« die Arn-H zu Ren( vorn) Bened- ausze-
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spannt; ein hdlzern Kreuz mit vielen Nägeln 'auf detr
Rücken u. f. w. Durst) viele Zeit ißt er nur einmal
des Tags, und fastet ohne Fische und ohne Eier, ein
überkleines Maß hat er zum Trinken sich fellistk er-
knuft u. s. w. " «

«

» «- i

Dennoch rathet ei· Andern ein gleich hartes Lebensaty
so z. E. seiner geistlichen Tochter: - »

«

»Liebe Tochter, willst du deiusgeistliches Leben-nach
meiner Lehre richten, wie du es an mich. gefordert hast;
solaß solche Strengheit unterweges» weil eilt-einer
frciulichen Schwachheit und wohlgeordneten Natur nicht
zugehört Der liebe Jesus sprachsnichn Nehmefmein
Kreuz auf euch; er sprach! jeder Metlsch nehme-sein?

»

Kreuz auf sich. Du sollst nicht befolgen der· Altvckter
Stkengheih noch die harten Uebungen deines geistlicheir
Vaters; du sollst aus allem dem dir selbst ein Fach oder
Theil nehmen, das« du· wohl erzeugen mögest mit-deinen«-
kranken Leibe, damit die Untugend in dir sterbe, und du
mit dem Leibe langelebesty das isteine sehr würdige
Uebung, und ist dir die allerbeste. »

- « -

—- — Lage allein jeder Mensch auf sich selbst, und
merke, was Gott von ihm haben- wolle, und sey dem

genug, und lasse alle andere Dinge bleiben-s— —
«

Gott hat mancherlei Kreuz, womit er feine— Freunde
kastevt Jchszversehe mich deß- daß dir Gott ein anderlev
Kreuz wolle auf den·- Rücken laden, das dir« noch nein-»
licher wird, denn solche Kastevungt das Kreuz empfahe
geduldig, fo es dir kommt« u. i. w; «— «« «

CinSomnambirles (sagte die Seherin vonPrevorstJ
X

f
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kann »rein anderes Adam— Esset-essen, als dasjenige
ins Zentrum des Sonnentreiseh und das beziehtslch allein
ans unsern Sonnenkreilh auf Sonne, Mond« Erde und
sonstige Planeten, aus’s Mittelreictx das in unserm Lust«
kaum; das tiefere Schauen im Centrum des
Leoenszirkels aber, hat noch keine Sosnnams
düle ausgesprochen. Dieses Schauen im inuersten
geistigen Kreise aber, ist, nach Sdrres, dasSchauen der
heiligen, und sie allein können das dort Erschaute aus-
sprechen.

Zu diesem Schauen war auch Suso durch die ernste,
»sirenge, freiwilligübernommeneAsrese gelangt, zu einem»
Samen, wo er bis zu den tiefsten Tiefen seines innern
Lebens hinadstieg Es war dieß der Zustand, von den!
es öfters heißt: »Er war niedergesessen in ein stilles
Wut-sein, und in einer-Vergangenheit der äußern Sinne
ward ihm gar-viel der gdttlichen Verborgenheit«

So heißt es einmal: »Das Antlilz war ihm erbleicht,
sein Mundserschwarzy und alle lehliche Weise war da«
hin, wie an einem todten Menschen, den man auf die
Bahre gelegt hat. Das währte wohl so lange, daß man
unterdesn eine Meile Wegs wäre gegangen. Seines
Seistes Gegenwart, dieweil er also vergangen lag, war

nichts anderes, denn Gott und-Gottheit, Wahr und
Wahrheit, nach ewiger inschwehender Einigkeit«

Oder: ",,Da geschah es eines Mals, daß er oerzückt
war in sich und üver sich selbst, nnd in einer Cjntsunteno
deit der-Sinne ward in ihm süßiglich gesprochen« u. s. w.

Ader auch geistige Leiden aller Art, Schmach und Un«
16 «
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1
z» .- ». . », » »! -»-.--,Ecke, « Hi; Jst-«- » micpnoaqhc»» »von: sag«Ja, pp;-

cchmnzt Minüssen steineunsnnekn zur « Läuterung nnd Er-
bebnngdienenxjsiserendlich-ihn die rechte Gelatienlxejt
ers-sinkst, nnd» et ein v,vllk,ommen«durchqeüvterkjott ex«
yet-Sack Mensch geworden« e« dahin, geb-naht bat, »daß
ex befürchtet-«Gntk...bsbs»feknct vers-Mk!- wenn ihn eine
Zeit lang. keine Widerwäktigkeit txissn «, , ««

»»
Mk; welch einem-Entstehens-entsche- in welch eigener«

herzecgkeifenden Sprache, erzählt er im vierten· Hex-its;
vgn der Schxpere seiner geistigen Kämpfe »in der Neue
seines Anfang-es«

HYfjdem'Sinne, daß ex pyn Herzen; gern. den« Auge« des«
neinnigtjchett Gottes

.

jvphlgekallen bstte Mit. vornehmer»
Sonderheih aber diene. Arbeit unt-»Ohne. Leiden. »»
«

Es fügte sich, daßzer eines. Mal ausfuhh »Um spredix
gens tvillen in dgs Land; und dcker »Im-e in ein Fe-
nieines Schiff« auf dem Bedenke, da; saß unter qndekn
darin ein schöner Kaum-e, der. ziekljcheJfleidek
hatte; zu dem machte er sichnndfragte ibnJwiveswi Man--
nes er..tväre. E: fpxachx Feindin»ein.AhenteU.rek,1-,ud»
tnfe die »Herr-en zu Hof zusammen; unt-»Da nichtnsm
tgnd tut-met, und dienetden schönenFrquen;

« nndszwelphezz
d« das Allerbeiie.thn»t,,dem gibt-man die Ehre, »und. eibm
spjrxd zeichnet. Er fprackn was? iit de! Lohn?- dkttsncochkt
spkachx die« .e!lerschdaste.Fr-xv-« die, da. ist«-sie, sitzt; ins,
ei» grade« Fingers-tin Ging-krieg) an, sei-hebend»

.’ »An den-Jem- seiaes Aufs-aged,- dki kund. deE,««d«iå«-"-·-ZZ»
.

fkagkexss Aber sagte-dir, Liede-c, tegtspmunkeiiiey enges, des, «

ihm' diechke werde und« dnsFingerleinTT TO: sprach:



. Its-Z
III-»- sspi ktsssk WANT »Es-«? s J « qsizt

Welche-»Hm. meist-n .·St»reich.e und. Esset-Zuges« Kleider,
M darin .uich.t»pekzaget« und keecwilich und ».mannlfch«sich
gtbåbxdeywekfest sitzet und..sich;schlmev läßt, den! witd
hirspkeMgessbenx »Er, fragte »aber-state; Ach,,sag’,mik.
de! nun . ja, dem» ekstexzi Arzt-im! keck ist, wäre. das Hex«
WHAT-c. sprach: Nein, et muß-den Tarni-treue» und
eng-hast«, »mit- zwürve er, qefchlggeiy Daß ihnkdqsseuerj
w.d,csg..2tuqen,qustühre. und-Ihn« dass-stutzt: Mund
vpkxkäxafexekisbxschex dqsanußs XII-Alles Heiden, svlxess
des Lov;,g,e»1picx«aku., Cis-fragte:»meine: .. give, Liebes« se,
Eil« pzirk ,e;, « izichtl ,n·,eine.n.,«.oder. siely traurig«seh-ihnen»
tax« sp LpehgexchlasetxjvcsxdZ. Er. sagte: »Nein-unhol-
csliat sein Herz« seinen! Leibe.perfätIke- wie es. man«
dem that, er dycft desgleichen; nicht..thun. ,.Ek. muf sich»
fyöblich Und. weidlich. geb-Horden, Juden! .,wükde .e,r u,
Spott, Und xverlöhre damitchie Ehre und das Zinsen-in.
« Ohdiesek Reh»- Ywar»der,,,D»ieuer. in jikh selber ge-
fchlagcajund seufzte herzinniglich und sprach: Ach wükz
digexkhety Ggtt,.«-müssen.-.die-.E)xitte.r·dieser. Welt iolche
Leide« empfahen ptmftzxileinensehn, Der-an .s.ch sellxst
Richts Jstkach ·..Gvt«t«-» .w-ie» ist dann. so billig-

e

daß wen»
Inn» den eypiggn.-,mczeis.,.noch M! Esel-r; Art-est» exleide.,
Qzakxekjxexxgspkväke ich deß würdig, dqß jch pein geistz
lidter Ritter» kpäke!,«,»-. ·. e »,

spkvsszfchöue Mxnnijslickze». Weisheihz pexHn.,Gn«de.yx-·ickz-,
seit-nichts gkeiclx,s,jst».kzin »die« Landen« möcht; meitzxxz
S-·!-.s-s·-s-81sss.ss-k-Es72Ase-Edle,svssdessspssssm welltk Orts.
Isxdsnkgsswxssssspsspsk.ssel(5ssts2--21-sd.2-sk4se es; esse-CI«

»
vor großem Ernst, den er gewann. Da er an die Statt

- .-.»- --’«) «. .-
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Rede erichpak er und Furach zu dein, Bruder: Ja; ipfjtx
gerne, womit ich den Tod verschuldet hätte. Da forach
er: Des« Dem: ist gesagt« in! hätte: ihm feine Fenster,
Hi« any) viele ander-e Atenschem versehn-I is! »ein
pedes Leben, das da heiszt der Geist» »Und die in deckt»
sen Weise sind, die heißen die Geister und Geistes-»in-
siem und ist ihm vorgelegt, daß das das allerverkehrtestk
Yotk sey, das auf Erden lebt» Und noch mehr: ein an-

derer· war da und xedete von SUCH also: Es« Inst
einen Raub. geiwmmetx M einer lieben Frau; He Zeit-Hi·
san den Setzt-per pox un« will mich nicht mehr deutet-Mk
je ivill nur einmärts sehen; das macht der Mond; und
das muß er büßen,

Da er diese Mähre gebot-r, sprach ers; Gekobt sep Seit:
und eilte bald hinwieder nn das Fenster· und spmch z«
seinen Tbchteknx C» meine Kinder, gehabt eint) wohl!
Hm W gn- mich gedacht und hat niein seidene-gessen,
Und er iagteihnen Di- harte Möhre- svie man ihn! un«

Wphlgethanepübe! sahn-n wollte« .-,--

Nachstehende Speise-e. aus Suspss Hain-Ästen aus«-des-
gen, mögen von seiner Tiefe und Heczljchkeit und keines
kindlichen, eigentipumlichen Sprache weiter· Zeugen.

Hei) ein Jnleiden CGelasseUheitJ in Lieb und in Leid;
denn ein inleidender Mensch minnet mehr in einem Jahre,
denn ein auspkechender in brennt.

·

«

-. kseeiße,dich, dnß kein Anspruch geschehe- dsrsdem innern
sitt-liter- Biide singt-its fee.

1

s
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Meissner-eures« Mindest. sie have« ei« Nase-»in)-
ne Ceene inneres-reinem;- m Prasser-n« m Gut) ge;
tust, nnd End denen« gesorgt; n» Innerstes nnd the
seinerse- fad set-even» einander; nnd darin gebricht es
HMM NEM- «

Wen( Jnnerkeit wird inlAußerkeit, dem npird Inner-
leit innerlichery denn dem Jana-seit wird in Jnnerkeit

Wer will, daß ihm alle Dinge seyen« der soll sich felbst
III) allen Dinge« nich« werden.

Weis auf nichts, se» use-r »Gott sit.
.

Mart« fest und las dir stimmen« Denk-gen, dif daf du
ersriegest in des Zeit d« gegen-sättige Nun der Eis-is
seit, als so fern es nedglich ist menschlicher· Krankheit.

gravis-weit Lied sey sie« at, so weiß. Sie» einst, wie neo
Lied ne; wenn aber Lied von Aet- scheivey sv euren-wer»
ers Lied, wie lieb« Lieb wer.

·

i— s— So vkst du um«: in dem« erexit-ek- J«mmekkpat, i«-
veorxsed mit Leid, Lache« mit Weinen, Freude mit Treu«
rigkfrt vermischt M, M« denl vollkommeneFreude nie ein
Ver: gewann; denn es trüget und lügeh als ich dir tagen
toll. Es verhelßet olel and leistet wenig; es ist Kaki,
auftat und wandelt-as, heut-e vie! Lieder, morgen« Leise-
ein Ver; voll; siehe, das iik dfefek Zeit»Sdiel.
M were mer, bei sur-m rn- diefek for-stechen Zeit

Sndllch die May-W? sagte« Mel) den Mund, voran e«
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liege und was« das Ermessens-U- denn dsf Mietsver-
schweiget Ein Meusch, der den rechten Weeg gienge, wäre
Gott lieber, denn hundert tausend andere. Es wäre auch
den «Menschen wäger und fern besser, daß sle insurcht
und Sorgen giengenz so sie die Wahrheit wüßten, denn
daß sie also gehen und wähnen recht zu gehen, und gehen
doch unt-reist. "

.

Herr, thue mit deiner armen Kreatur, was deines
Lober; ist; denn es gehe wie es wolle mirs dein Lob das
will ich sprechen, so lange ein Aethemlein in meinem
Munde ist; und so ich die Sprache verliehm so begehre
ich, daß ein Autheben meines. Fingers eine Bestätigung
und ein Beschließen sey all des Lobes, das ich je« sprach;
und dennoch so meinLeib verpulvect wird, so« begehre
ich, daß von jedem Pülverlein ein grundloses Lob auf·
dringe durch die harten Steine, durch alle Himmel hin
vor dein gdttliches Angesicht bis an den jüngsten Tag, da
sich Leib und Seele wieder gesammelt in deinem Lohe.

Ein edler geistlicher Mensch sollte also gelassen seyn,
fchlüge man ihn an einen« Backen, er sollte den andern
darbieten; was man an ihm thäte, dessen sollte er in
Frieden-bleiben. Von dem minniglichen Bilde unseres
Herrn Jesu Christi sprach man: er wcire ein Verleitey
ein Verräther; und wäre mit dem Teufel besessem Cl·
schwieg und trug und litt es gütlich.

 

Der. liebe St. Bernbardtward mehr geahnt, denn— der
Palast oder» einige Menschen auf Erden; dessen achteteaer
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nicht mehr, denn den Staub unter seinen Füßen. St.
Thomas sprach: willst du vrobiren, ob »ein Mensch groß

« und vollkoinsien seh, so sehe, ob er kindliche Worte spreche.
Zum andern, sucht er Ehre, flieht Schmach und Schande,
und ist ihm die nicht willkommenund wonniglich, so halte
nichts von ihm, er thue, was er thue, da ist kein Grund
innen. Wer nicht leiden will, der ist nahe deo seinem
Falle.

Das Leiden, was Gott seinen Freunden gibt, ist eine
leichte Bürde, denn der Herr selbst hilft es ihnen tragen.
Durch das Leiden werden wir Gott lieb, und mit ihm
vereinigt; sein inwendiger Trost überwieget alle Leiden.
Wer lebt in« dieser Zeit ohne Leiden? Wahrlich niemand
auf Erden, wie hoch die Burgen seyen, wie weit die
Städte seyen, noch rothe Mantel, noch seidene Kleider,
sndgen dessen nicht los seyn; sie haben das lustige, glan-
zende Gewand auswcirts gekehrt, aber das srhmerzende ist
in sie einwärts zum Herzen geschlagen. - —

Die Leute sind recht verblendet und wollen viel thun,
und sangen so manches an, als ob sie Gott erziehen wollten,
alles mit sich Felder, in ihrem eigenen Willen, voll Gut-
denkensz in ihrer eigenen Natur. Nein! nicht mit dei-
nein Erserhtem sondern mit Lassen, mit Sterben und
Verderben, und mit Verzichtem So lange ein Tropfen
Bluts in dir ist ungetödtetz ungestorben und unüberwuiu
den, gebkicht dir. Der liebe Paulus sprach: Seh lebe«
nicht is)- sondern Thristus lebt in mir! Wisse, dieweil
irgend etwas in dir lebt« das uicht Gott ist, du sevest

Stätte· aus toter-erst. Si Heft. 17
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das selbst, oder was» das ist, fv lebst See: nimmer voll·
kommen in dir. —

«

Die Welt— ist voll,untrene. denn wie» der Eigennutz ein—
Ende nimmt, so. nimmt. auch die Freundicheft ein Ende.
Reise; Liebe, ganze Freude, noch m.·cthten.Frieden,gewann
nie ein Herz in geschatfenen Dingen,

 

Einem Menschen ward einst geossenbareh wie er sich
lassen sollte; er sollte thun,als pl: ec in dem tiefer-Wägen.
auf feinem-Mantel fiße und-eine Tllteile im Umfang-«
iocte kein Land seyn; Ieder nahe-weh- ferne; warnt-gilts.
er thun? Er kiönnteweder rufen, noch schwimmen, noch.
waren, er mußte. siclyGott lassen. Also svllteder Mensch.
sich allezeit GIVE-Jen- tvenn er in Wahrheit ein gelasse-
ner Mensch seyn still. "

 

Gott verstebt die. Oerzensfprache und Seelenmeinunxh
ein gründliches, iunerliches und wesentlicher; Aniprechetu
Mariens Sinn und ihre Gegenwart betete heiliger und
tiefer in den— Ohren Christi, denn« alles, was Marthe:
lagen oder klagen konnte»

Wir lese« in. St. Lucas.Evangelio., »daß ei« reicher
Mann, ein Pharisäer, unsernheun Jefum geladen hatte.
in sein.Haus; das-war ein! sehr gutes Wert, Cvtisissssx
speisen, mit all seinen Jüngern; und darum« viel-Both.-
Diefer meinte es gar» wohl; aber iynngevrarlpxdei edlen-»s-
Nøses sum. Geh-bin scss nicht)- Da III! leiste— Simses-ist«:-
die fiel nieder, undsnvach inihrnmwtttssex M«
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(ich binesnicht) Dadurch isr sie erhaben über alle Dienste(
und über· main-den Chor del-Engel. Diese siel i« s«
alleraiederste vor Christi Füßen, nnd ans ganzem inner-

«

üchen Herzen sprach sie: Not: sum Cich bin es nicht) Aus
des: Grunde wuchs ein ewiges, inrmerwcibrendm By«
en»- cich bin es). Christus that ihr alles, was sie wollte.
Da saß da der Wirth, der in dieser großen, guten Uebung
par und ihnen allen Essen nnd Trinken gab, der ver-
sihsuähete dieses und meinte: warum sich Cbristus zu ihr
kehrte, fre wäre eine Sunderin Ach, er war in sich da«
leidig« Es» sum Cich bit! IV, Ulld tticht No« arm« As
bin es nicht), nnd« meinte, er wäre der, zu dem um;

sich kehren und ihn hören sollte; und mit ihm sollte ma-
reden nnd nicht mit dem Weib. Ach, lieben Kinder, wie
viel findet met! dieses« Pharisäer noch« geistliche und welt-
liche! Die Welt ist ihrer voll- schwarz und grau, roth
und blau. —

Alter Menschen Thnn geht daraus, wie sie das Wort:
No« sum cich bin es nicht) verleugnen und verbergen.
Sie wollen alle etwas scheinen, es sey im Geist oder in
Natur. Wer diesen Grund allein treffen könnte, der
hätte Kunde von dem allernächstem kürzesten Weege zu
der höchsten Wahrheit, die man in der Zeit erfolgen mag.
Zu diesem isi niemand zu als; noch zu krank, noch zu
jung, noch zu arm, noch zu reich, das ist: Jch bin’s
nicht. An)- was für ein nnaussprechliches Wesen liegt
in diesem- No» ca»- (ich bin es nicht)! Diesen Weeg
will niemand wandeln, man kehre es, woman es hin-
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kehre, wir wetten iininer etwas seyn. Ja, wir find, und
wollen und wollten immer sehn. Hierin sind alle Menscher(
also gefangen und gebunden, daß sich Niemand lassen will.

Ein wahrhafter Untergang des Menschen Cvöllige Ge-
lassenheit und DeinUthJ ist eine Wurzel aller Tugend und
Seeligleitz daraus dringet dann eine sanftmüthigeStill-
heit in sein selbst rechter Gelassenheih gegen den Mig-
desten als gegen den Meisten Das thut weh, wohl reden
lönnen nnd doch schweigen, böse Unrede empfahen und
sirh nicht rächen, ein wohlkdnnendecz würdiger Mensch
einem unächtigemgebrechhaften Menschen gegenüber schwei-
gen; das ist nach dein edlen Christo gebildet werden.



Von ver

Stille und« Einsamkeit.
Sud dem Itaaiösischen

·

der Maria Geryon.

Seiner« Maria: Gut-on!- gevorne Vom-im;- de l a
«

Morde, war« im Jahr 1648 zu Montergis gehn-eins Sie -

redete, Ach von früher Arg-end auf einem: seither-missen,
innen« Leben, Dennoch gis-s. He, nnodessWillssisiyraes
Eurraszv erfüllen» eine Cy- mit Geringern-Gattin!
äu; de« we aber, nachveui it« meins-Finder«its«
erzeugt hatte, via-If ven TO« Vetter; Cis wnisxdszumsl
gmse 28 Jahre-Its- Jm Säcke« löst Ukkåstdigtvs sik
hauptsächlich in der Dpuphinö nnd ic- Sicvuw und im;
Ländchens Gex die Lehre der Quietistem Im Sctbre 1688,
als sie nach Paris zurückkärrysfperrte man sie in ein
Abtei, aus dein man sie zwar wieder in Freyyeiifetziez
es« da— siv ja lehren und zuTschreibenEfoistfuljr, sei-schief-
aisn ice in due-« feste schlofTVineennesx siyresavermasiigeT
Bsstwung hatte sie heraoisächsich dem Wohin-elfen Ferse-
louc z« ver-denken, sei« sich mit-Possen« iiiseinestsliiin
gi- Smic are- iiiio sei-stoss- Aniichieu cis-tief; It»
TO« ersetzt« im Savi- «7Is-«.- -

·Sie schrieb viele teiigidfe Bücher. und gab in A) Bände-
DIO Bibelmit Erläuterungen über das innere Lebe«heraus.

17 «·
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Im Deutschen besiizen wir folgende Schriften von ihr,
die alle sehr selten wurden:

—

Geistliche Discours« die das innere Leben betreffen.
4 Theile. Leipzig, 1728. Geheime Gottesgelahrtheit
Leipzig, 1706. Geistliche Ströme. Leipzig, 1728.

i

Das alte Testamenh mit mystischen Erklärungen.4
Theile. Berlenburxh 1746. Anweisung zum steten
Wandel in der Gegenwart Gottes. 4 Theile. Stutt-
gart, 176Z.,» und einen geistlichen Wegweiser zum
innern Leben in zwei) Büchern, ohne drucken, im
Jahre was) «

Das erste Buch davon: »Ist-riet und sehr leichtes Mittel
zu.beten«, ließ sie im Jahre 1688 zu Lvon.erscheinen,
Unter dem Titel: »Le- moyen court et tres kaoile paar«
Pokaisosxs Das zweote Buch von diesem Werke« enthält:
»Mutter-liebe Anweisung ziim christlichen Wandel in der
Gegenwart Gotte-«, und wir entnehmen ihm einen Aus-
zug aus dem isten Kapitel:

von der; Stils: und Einsamkeit.
Wollt ihr die Welt verlassen, so müßtjihr zuvor euch

selbst verlassen, weil man sieh« selbst aller Orten mirsichl
. trägt. Wenn ihr euch selbst in die Wüste traget, so sehd
ihr daselbst viel üblec daran, als da, wo ihr jept send.

Bleibet nur immer-in dem Stande des Berufs, zu
dem euch Gott berufen hat. Eure Absonderung seh nur
eine stetige Verläugnung eurer selbst, dann werdet ihr

«) Jhke Selbstbiographie hat Frau v. Montenrlaut ins Deutsch«übersetzt.
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M) mitten am Hofe so einsam besinden,»wie ein Ein-
siedler in der Wüsth

«

«

Der ganze Unterschied besteht nur darin, daß ihr mehr
Kämpfe auszustehen habt; ich will Gott bitten, daß er

nich den Sieg über euch selbst und über alle andere Feinde,
die euch umgeben, davon tragen lasse. Fasset guten Muth,
liebet Gott von ganzem Herzen, trachtet darnach, daß
III! seine göttliche Gegenwart in eurem innersten Grunde
durch eine fast immfrwährende Sammlung und Einsehe-
Wclhken mbgetz nicht dadurch, daß ihr euch dem äuße-
km Betragen nach viel Zwang anthuet, sondern durch eine
M Gewohnheit erlangte Fertigkeit, in euch selbst aus
eine ganz einfältige und ganz natürliche Art einzukehrem
tlebergebet euch in die Macht Gottes, daß er euch in
euren Schwachheiten starke; denn wer sich auf seine eige-
nen Werke its-yet, der lehnet sich auf ein zerbrochenes
Adler. welches ihn eher verwundet, als daß es ihn set-itzt.

Sobald ihr in euch das Gefühl der Gegenwart Gottes
Ost-findet, das euch zur innerlichen Einkehr-ziehet, so
bleibet stille in Ruhe und lassets von aller Wirkung ab,
dsstit ihr Gott in euch wirken lasset. Unterstehet euch
je nicht, durch eure grobe und ungeschickte Wirkung die
Wirkung Gottes zu verhindern. — —---—

«

-

Die äußerliche Abgezogenheit ist, sonderlich im Anfang,
M nöthitkdaniitman der innern Stille obliegen könne;
M) muß dieselbe aus eine solche Art angestellet und ges
richtet werden, daß man von außen nichts Außerordents
litheo daran bemerke. Wir milsseii unsere Frömmigkeit,
so viel möglich, vor den Menschen und vor dem Satan
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Vesper-gen- upelche lseederseits»die-ieliige. weit. heftiger alt»
andere anweisen, die aus eine besonders Lebensart. vers«

fallen. Das» äußere Wesen muß— eine Frucht« des» innern
sehn.

,

,

Das— innere muß auf den lebendigen» Felsen« Jesus»
Chxisturth gebaut werden, welcher, weiter de- niedrigske
unter· allen Menschen- gewesenz anders nicht, als Dachs;
eine tiefe CkniedrieUMs-. und durch vdilige Verlängerung»
uicht allein der Dinge, die außer ussinh sondern auch»-
unsee selbst, kann gefunden-werden. — —-

EQ wäre eine schlechte Sache, alle Creatukendder alten«
außernsumgaug mit Menschen zusveklassen und in die.
Wüste zugehen, wenn man sich nicht selbst-verlassen wollte.-
Sich in die Einsamkeit begeben, dail heißt noch nicht aus!
der-Welt fliehen, aber mitten-in der Welt vonssich selbsten-
cbgpschleden seyn, das heißt fliehen»

Deßivegenhat unser Herr· und nicht. ausdrücklich des.
fehlen, in— die Wüste zu—- fliehen-, aber-wohl unw- sekvsk zu
verlangt-en, weil solche Verläugnunxx die Seele zur-volles
kommenen Einsamkeit brinset Denn; wenn sie von siuyi
selbsien aus-gehetnnd sich verläßt« ils-hatGott- in ihr attein-
seine«Wohnung und sie wird, der ewigen Einsamkeit unds

«

ruhigen Vergnügung Gottes, wie diese vor-der Schödsung
der— Weit spare, theilhastig

Man meine- nicht, daß dieses. die Seelehinderux mit:
denen-Ding« und mit denen« Personen siihxsnsbssclsspx
ils-n- mit denen ne Gett2tiecchclnlgea-witl,.asssessilchtss
geschichet an« in Gott solchen, m new— dies-Seit»
zelsdiesellk oder- jene« lenkt« und» beweget« und: sies mit«
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dem beschäftigt sehn läßt, was ihm gefällt. Dieses unter-
»

brirht die Einsamkeit der Seele so wenig, als Gottes
Ruhe und Stille durch seine stete Beschäftigung mit den
Menschenkindern und seine beständige Fürsorge gestört
wird.

»
·

lllso müßt ihr inwendig einsam seyn und euch gewöh-
nen, euch in euer Herz hinein zu begeben; daraus lasset

« euch nicht treiben, wenn euch etwas Widriges und Miß-
fälliges begegnet.

Je zuweilen findet man sich ins Innere gezogen und
gesammelt außer dem Gebet, nachdem man vorher zer-
streuet und ohne Kraft und Andacht unter und in dem
Gebete gewesen ist. Zu der Zeitmaß man, wenn man

anders kann, sich bev Seite machen und in die Stille
begeben, damit man sah von Gott ganz möge einnehmen
nnd besitzen lassen. Wenn man aber nicht dazu kommen
kann, so muß man in dem Innern eine desto tiefere
Aufmerksamkeit beweisen, welches gleichsam die Uebereins
stimmung des ganzen Herzens ist.· Denn die göttliche,
lautereLiebe rufet die Seele zu einer unbegreiflichenAb-
gesrhiedenheit ,und Einsamkeit und spricht unaufhörlich zu
derselben: Komm mit mir in die Wüste, wo ich allein
bin, und du magst auf dem Wege antreffen, was du willst,
wenn es auch Engel wären, so meide sie, ich bin eifrig. —-

Wir müssen aber zuvor unser Elend, so groß als es
if, erfahren und empfinden« Man muß solche Steige
betreten, die voll jäher Stellen sind, und bei) der Nacht
wandeln, man muß vom Bach auf dem Wege trinken,
the man dashaupt empor heben kann, das ist, man
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muß erst durch die Bitterkeit des Lebens hindurch, ehe
man Gott in vblliger Stille besitzen kann. Je mehr uns
die Welt kreuziget und von sich ausstößy je mehr sind
wir der Welt gekreuziget nnd -von derselben geschieden,
eingedenk, daß »Gott sagt: Gebet aus von Dabei, mein
Volk! Das Verderben ist jetzt dermaßen groß, daß man

sich aus diesem Babel nicht eilig genug herausbegeben
kann. Es ist aber auch ein anderes Bahnen, das weit
gefährlicher ist, weil wir es immer bev undin uns tra-

gen, und da sind wir selbst unser größter und gefährlich-
ster Feind· «

Wir würden nicht um ein Haar vollkommener seyn,
wenn wir-»auch in eine Wiistenen gierigen, wofern wir

,

uns selbst mit dahin nahmen. Wir würden dagegen auf
einem bsfentlichen Platze können geheiligt werden, wenn
wir uns aus demselben nach Gottes Willen und Ordnung
einfändem Bleiben wir in uns, so sind wir auch selbst
in der Cinsamkeit nicht einsam. Wer Gott besitzeh ist
überall einsam, wer aber Gott nicht hat, der ist mitten
in der Wüste in dem größten Getümmel. Wir können

- nur bev Gott allein einsam seyn, auch an der Einsam-
«keit, die er in ihm selbst hat, nicht eher Theil haben, als
wenn wir uns von dem, was Jch heißet. entfernen.
Wenn dieses Ich nicht wäre, so könnte ich auch an den
onheiligsten Orten einsam und allein seyn, und, wo das
Ich noch bev mir ist, da bin ich auch in der Wüstenep
nicht einsam.

.

Seh rede nirht von der äußern Einsamkeit, welche ohne
die innere nichts bedeutet, sondern von der Einsamkeit»
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und Abgesehiedeuheit von allen Creatsren und von uns
selbst. Doch wird die innere Einsamkeit durch die äußere
engsten. —— — —- Jesae ais-inne, uns« pour-m-
inenes Muster, hat drebßig Jahre in einem verborgenen
Leben zugebrachh also-daß er sich aufein stetes, inneres
Seistesgebet legte nnd während solcher langen Zeit vor
seinem Vater vernichtet— blieb, ebe und bevor er sich sichti
barlicherweise zu dem Heil der Menschen gebrauchen lief,
um uns durch sein Beosoiel zu lehren, wie wir alles
Treiben und heftiges Bemühen, den! Ncichsten ins Geist-
lichen behülsiich zu sehn, sterben lassen und in Stillschwei-
gen und in der Ruhe bleiben sollen, bis die Zeit und
Stunden gekommen sind, darinn uns Gott sein Wort
und seinen Befehl geben wird, für das Heil der Seelen
zu arbeiten, wenn er in! Sinne hat, uns dazu zu ge·
brav-Gen. -— — Wir inussen auf gleiche Weise verfahren:
wir müssen gerne wollen verborgen und unbekannt sevn,
und niemals aus unserer Abgesehiedenheit und Einsam-
keit, als nur auf besondern Befehl der gbttlichen Vor-
sehung uns beransbegeben

Das ist» aber die Ursache, daß man in der Führung der
Seelen und bei) dem vielen Predigen und Lehren so wenig
Rutzen sannst, weil man sieh von selbst darein setzt und
ehe man gegründet und in der Wahrheit befestigt ist.
Wir müssen in unserer Einsamkeit zu einem Grund in
der Rechtschassenheit gelangt seyn, ehe wir andern etwas
geben wollen, sonst geben wir, was uns selbst nbtbig ist,
und erschöpfen uns, oder lernen uns aus- — — — Jesus
Christus ist nichts so zuwider, als der Hochmuts) des Geistes:
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Der Mensch achtet nur sein eigen Wer! hoch. Die
geringste gute That, die er thut, rührt ihn in dem Jn-
nersten seines Herzens und erivecket in demselben eine
geheime Selbstgefälligkeiy welche, indem sie Gott seine
Ehre in allen Dingen raubet, denMenschen vor Gottes
Augen zu einem Greuel macht. Er lobt sich selbst, wenn
es die Leute nicht thun, und wenn er so demüthig ist,
daß er seine Werke in Geheim thut, so halt er sich um

so vortrefflicher, weil er dieselbe so that, daß niemand
davon weiß· Inzwischen ist er doch froh, daß man viel
von ihm halt, und die scheinbar-e Demuth, die er an sich
sehen laßt, erhebt ihn gewaltig. Abereine einfältige Ein-
kehr und Sammlung im Innern, eine verborgene Liebe,
die denselben antreibt, sich ohne Unterlaß nach feinem
Geliebten zu sehnen cwobev sich aber dennoch zum bstern
allerlei) Beklemmungen und Zerstreuungen, die man wider
seinen Willen leiden muß, mit untermengt sinden), — die
machen, daß er sich in seinen Augen sehr klein vorkommt.
— — So haltet denn allezeit an der innern Einsamkeit,
ohne rvelche die äußere (io»ie oft gesagt) gar nichts be-
deutet. Vergesset euch selbst und seyd aller Creaturen
halber ohnbeschäftigh damit ihr euch mit Gott allein be«
schästigt halten mögen Um dasjenige aber, was in euch
ohne euer Zuthun vorgeht, miisset ihr euch san; unbe-
kümmert halten. ·

.

»!
" szxjc » «
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Bilder aus dem Scheel. »

Unsere Poesie nirnnit einen neuen Aufschwung. Der
Adlercheruh leiht ihr seine Flügel, unt der Erde zu ent-
ichvebery nachdem sie hier sich mit Brod und Wein der

«

neuen Kunst gestärkt hat. Unter andern hat, vom Glau-
ben begeistert, der geliebte Dichter Alhert Knapp ihr
einen Sannnelplatz für ihre Freunde bereitet in seiner
Christoterpz wo er selber den Zuhdrern viel Schwert,
Lehendigeh Großartiget aus dem Vorrath feiner Muse
spendet. Oiegu gehdren Csahrgang 1839 unter obiger
tlufschrift sechszehn Gedichte in ernst auftretendem fünf·
süßigem gereimten Hat-then, ein kleiner Dante, der wohl
Mann-ern zu finster, Andern willkommen,wenigstens heil-
sant sehn wird. Gleich das erste Bild bezeichnet die Re-
gion, in welche wir uns zu siellen haben, um diese Bild·
nerev iu betrachten: «

-

»Ju- Trannie war«- Durch einen tiefen Gehn«
Sah irh hinab sur enkgen Mitte-neckst« u. f. w.

Nun werden der Reihe nach verschiedene merkwürdige
Charaktere in ihren unterirdischen trühseligen Lagen und
Sefchiisten vorgeführt Wer nicht Gespenster glauben
kann, der sehe doch diese hier als Traumgestalten an-
nach der Wahrscheinlichkeit und nach der gewissen Lehre

Stätte: an« Ver-erst. IS Heft. 17
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gebildet: »Jhre Werke folgen ihnen nach« Der Vers.
felbst äußert sich in der Vorrede darüber sehr billig und
bescheiden, will die pakabolifche Einkleidung nicht mit zutt
Wesen gerechnet wissen, beruft sich aber aufdie Analogie
der heiligen Schrift, und auf wirkliche Anisegungen durch
Träume, ohne auf deren fvmbolifche Form zu viel Gewicht
zu legen, indem er nur den Gemissensanklang bev diesen
Gedichten in Anspruch nimmt. Zu diesen Scheolsbildern
will er im ncichsten Jahrgang.einen Cvklus von Himmels-
bildern als Gegenstück folgen lassen. Vielleicht sivhnen sie
diejenigen aus, die sich im Dunkeln fürchten, weil sie ihre
eigene Finsterniß noch nicht wahrgenommen haben» Wir
meynen nämlich hier nicht das leibliche Dunkel, das sie
fürchten weiht.

I. F. v. Meyer.
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i.
Dame« Eins.

siedlicte Its-se-
Pelssals set-II! -

holde, di« uesk is)
statt« des Its-sent.
ständig des( ekfleu
Winke des Hist-let«-
cilst It! entgegen-
Vesssest die stvst its.
Frühling ist keins-es,
Mögen ihn Stätte,
Teil-end«Rede!
Wieder vers-Auen.

.

staune, da glaubt! ei,
Dei der ersehnte
Ismise Möhlin«
Daß er gekommen,
Oessnest die heult ihm;
Ader e· dringen
sum-de Stöße
sijlg it« per; dir;
Mag es ver-selten!
Ging dvch der slmsse
ständige Seele
Nisus-see verloren.

U. sein.
 



L.

Märschen.
Smmer hast du, o Welt, Wahrheit und Lüge oerwerhseltz

Darum glaub’ ich ist mehr, weil du ist weniger glaubst.
Gib: es närrische Leute , so slnd es die Herren Scribentem

Reden der Zeit nach dem Maul, wollen unsierblieh doch seyn-

Sperr’ in die Kammer dich ein, doch gibt es der Raumenoch viele;
Binde die Augen dir zu, doch sind noch Andre. die sehn.

Ialscher Eifer sind weh: sehn wollen wie andere Leute,
Und die Andern nach sich modeln mit aller Gewalt.

Haft du ein Cnchen gewonnen, mein Hälmchen, so briik es zur Reise;
Ch" du nicht warm es gehegt, hüpfet kein Kiiehlein heraus.

Geister hat Mancher gesehn; doch wollrst vor Allem du sorgen,
Daß der erhabensle Geist immerdar nahe dir sen.

Alles ist, eitel; so ruit ein Same. Was snchst du denn Eitles Z·
Wirst ja, je mehr du es liebst, minder ein Salomo seyn.

Schlag doch ein Loch in die Wand, hier hatt du den Hammer· des
« Glaubens!

Ehe du recht ihn geführt, wird dir die btussleht nicht steh.

Bibel! ia Bibel! ihr armen Kameelq ilatt sie zu genießen,
Tragt ihr am Rücken sle fort, aber ihr nährt euch mit Stroh.

Fleug nicht it« hvslh Ivch l« Uktdkkgs Hier unten ist böses Geziefeq
Hebt dich kein Sage! eint-or, fällst du nur schmählicher hin.

Mache die Weisheit nicht: denn ehe die Berge geworden-
Sst sie gewesen und spricht: Suche, so sindest du mich.

Christi« rede« in nichts, von» Strafe« bring« sprung.
Wer mit Sehnsucht harrt, bat das Geheimnis erkannt.

.-H-
 



Z.
Du· starb· Geist.

»O Nachbar, fevd ss thöriche nist-
»Und glaubet an Gespenster!
Es schilleet oft das Mondes-liest
In einen( Kirchenfeasterz
E« fliegt ein Handttch i« den Wind;
Rat! sagt, ob das Gesdenster sind!

Eins! hörk is« rasadels in des Stroh,
Und heulen, free« and kreisen;
Da schlag isd drein, dass« Dacht-eh flsh
Ein halbes Dnsend sahen.
Zerfprenst war dieAksnee geschwind.
Nun sagt, od das Gespenster sind!

Zwar had’ icd einmal was gesehn,
Das war nicht Ungeheuer;
Seh sah’i den Nacht aus Rädern gehn,
Sein Augenpaar wie Feuer;
Hohn! — zwar war is« noch ein Kind; -—

Olanlks doch nicht, daf Gespenster sinds« —-

Und plöylich schaut ein Ziegenbock
Herein-zum osfnen Fenster;
Da fällt von! Sessei wie ein Ipsiock
Der Läagner der Gespenster.
»Geh nur, dir Ungethüny gefchwindi
Jch Stande, daß Gespenster sinds«

.-p-
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I.

Du« sehn-anni-sang II.
Nacht war? und der Sterne Schimmer
Häuten dunkle Schatten ein,
Nur noch ans del Schlosses Trümmer
Glänzte matt-r Lampenschein-

Auf dein alten Thurme droben
Lag ein todteskranker Greis
Und des Odems Züge hoben
Seine Brut? nur fchvoach und leis.

W war der Würmer, neunzia Saht-e
Zahlte bald sei« graues Haupt,
Hatten ihm get-leicht die Haare,
Dvch die Kraft nvch ufchk START«

. Riistia hat gespielt his heute,
Klang Musik, der Alte mit,
Und es flog nach seiner Saite
Roch des Waliers mnnrrer Schritt.

Und sein treuei Gtöcklein hrachte
Kunde ooa der Stunden Zahl,
Wenn schon Alles schlief, so wachte
Er für Wertheim und das Thal.

«) Da« hier crzählte isi Thatsachr. St toar ein Perwandter von
mir, der alte Thürmer und Musikus A. auf dein alten Schloß
in Wertheim, bei dessen Tod die Instrumente auf die hier be.
schriehene Weise erklangen. Jch habe mir aus poetisober Sieeni
nur die kleine Aenderung erlaubt, auYder isten Stunde die

«

tote zu man-en, und den Tod sogleich nach diesem Klang erfolgen
iu lassen, während der Kranke erst Ia Stunden später starb.
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Wes) das Ziel der sedenstage
War meinst, nnd sanft und leis
Rast der Tod, den odne Klage
Fromm erwartete der Greis.

Ueber feinen· Bette hänge«
Glänzend in des Lichtes Strahl,
Die ntit ihn! Durst« Leben gierigen,
Instrumente, ohne Zahl.

horch! da tönen, erst nur leise
Seine Juckt-nieste at?
Bart der Ieoleharien Weite,
Wie ein ferner Wiederlpalh

Bis daß durch ein fault-i Schwelles
Mächtis ei»- Allord erschallt,
Der dann wieder ioie in Wellen
Eines Zephir-s stlll vers-alt.

« IS war der Alsichied non den· liebe«
Alten Herrn, der ihn( erklang,
Ein Willkommen von« tort drüben,
Wunderbarer Geistersangt

Und der Kampf. er war vorüber,
Aus den- Glöckchen fchlns rs sehn,
Da entsthlies er sanft hinüber,
Wie Alkorde still versehn!

«

Gerne-«.
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« Folgende frühere Werke von Herrn Dr. Ju st. Kerner
sind«auch bei dem Verleger dieses erschienen und noch im
Buchhandel zu erhalten:

"

Tityus-way, poetischek s. 1812.- 1 sc. as kk.
oder 20 ggr. .

.

v

Geschichte zweier Somnambülem nebst
einigen andern Denkwsrdigkeiten ans dem
Gebiete der magischen Heilknnde nnd der

Psychocogie sc. 8. 1823. 2."f1. so« er.
= 1 This» 10 ggn -

«

Reiseschatten vomSchattenfpieler Luchs. 8.
im. Hi. 48 es. ove- 4 This. Sächsisckx
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